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Weissnäherei Schweizer-Lavater Muttenz

Marie war 160 cm gross, hatte blau-graue Augen und war Bürgerin von Reigoldswil. (laut ID)

Bis 1915 adressiert ein Materiallieferant seine Korrespondenz an die „Schwestern Lavater".

Marie verlobte sich im Oktober 1913 mit Fritz Schweizer

Marie und Fritz heirateten erst 3 Jahre nach der Verlobung, am 2.10.1916.

Maries Mutter Elisabeth „Elise" Lavater-Wagner starb 1930; Marie erbte 5'684 Fr.

1936 zog sich Marie eine Nähverletzung an der Hand zu.

Das Atelier grenzte an die Küche und die Wohnstube; es war im Erdgeschoss.

Laut Bankunterlagen hatten die Schweizer-Lavaters relativ starke Kapitalschwankungen.
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Mit drei ging sie bereits in die Kleinkinderschule in St. Jakob und lernte dort während drei Jahren 
stricken, sticken, nähen und flechten.

Am 11.11.1964 stolperte und stürzte Marie bei sich zu Hause und zog sich eine Gehirnerschütterung, 
einen Bluterguss und Bänderriss im linken Bein zu

Marie stammte aus einer grossen Familie; sie war das 4. von 12 Kinder (5 Knaben, 7 Mädchen), von 
denen aber 2 früh starben. Ihre Eltern heirateten 1880. Die Familie lebte zuerst in Jungholz (Elsass) 
bis ca.1883, dann in Basel bis ca. 1891 und dann in Muttenz;

Ab dem 28.4.1892 ging Marie in die Primarschule Muttenz; Marie hatte super Zeugnisse in allen 
Schuljahren. Sie besuchte während 7 (8?) Jahren die Schule. 1894-98 hatte sie auch noch Textiles 
Werken - Fächer, welche separat im Zeugnisbüchlein aufgelistet sind.

Zwischen Schulabschluss im Frühling und dem Beginn des Konfirmandenunterrichts im Oktober half 
Marie der Mutter im Haushalt und auf dem Feld (s. Lebenslauf Marie). Konfirmiert wurde sie 1901.

Im frühen 20. Jh. wird Maries Adresse mit Rössligasse 9, Muttenz angegeben...Die Adresse der 
Schwestern Lavater war am Mühlehof in Muttenz. Später wohnte das Ehepaar Schweizer-Lavater an 
der Obrechtstrasse 9 in Muttenz.

Sie machte nach der Schule eine Lehre als Weissnäherin bei Frau Rohner in Muttenz. Die Lehre 
dauerte weniger als ein Jahr. Danach arbeitete sie bei verschiedenen Ateliers in Basel um sich noch 
zu verbessern. In ihrem eigenen Atelier, das 1916 gegründet wurde, bildete Marie nach Aussagen 
von Betly bis zu 17 Lehrtöchter aus. (siehe Lebenslauf Marie von Betly)

Ab der 3. Klasse besuchte Marie neben dem normalen Unterricht auch noch die Arbeitsschule (siehe 
Maries eigenen Lebenslauf zur Konfirmation, vermutlich sind das die Textiles Werken Fächer...)

Marie Lavater 1885-1965
Geboren am 7. Oktober 1885; ihr Taufname ist Maria; sie wurde in Basel geboren; sie starb am 
4.3.1965 in Liestal.
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Marie starb im März und wurde von ihrem Mann und ihren Kindern überlebt.

Lehrtöchter erwähnt:

Fritz gab am 31.3.1953 den Austritt aus dem Schweizerischen Bankverein;
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Von 1929-1964 arbeitete er bei einer Bank und ging dann in den Ruhestand, (siehe Karte der 
Mitarbeiter zum Ruhestand)

In den 1930er Jahren war er Bankangestellter; In einem Schuldbrief von 1922 wird sein Beruf als 
„Commis" angegeben; 1932 dann als Bankangestellter;

1920 war er Wachtmeister im Militär, in der Kaserne Basel stationiert; offenbar wurde er in einem 
Zeitungsartikel beschuldigt am Generalstreik mitgemacht zu haben. Er war jedoch unschuldig und bat 
die Militärjustiz dies zu bestätigen, damit er sich gegen Anschuldigungen wehren konnte...l919/20

Er hat immer wieder Kredite aufgenommen bei der BLKB, sie aber immer zurückgezahlt...l918,1922,
1923,1932 (Beträge zw. 300.- und 8'500.-)

1903-07 machte Fritz eine Lehre als kaufmännischer Angestellter bei der Elektrizitäts-Gesellschaft 
Alioth in Münchenstein. Er arbeitete dann noch bis 1912 dort und ging dann freiwillig. Von 
September 1912 bis Juli 1913 arbeitete er bei Zellweger Elektrische Unternehmungen in Zürich und 
ging dann freiwillig.

Laut Betly war ihr Vater 1929-45 bei der Basler Handelsbank und dann 1945-64 beim Bankverein 
Basel;

Friedrich „Fritz“ Schweizer-Lavater 1887-1969
Fritz wurde am 21.10.1887 in Muttenz geboren. Seine Familie stammte ursprünglich aus Reigoldswil. 
Er starb am 29.4.1969 in Liestal. Er wurde 1904 in Muttenz konfirmiert. Er war 1902-03 im 

Welschland.;

1913-1915 arbeitet er bei Siemens in Basel; diese Agentur der dt. Firma wurden aber wegen dem 

Krieg aufgelöst.

• Helene Meyer
• Anne Kellerhals

• Lina Schaub
• Marie Rebmann

• Lina Trüssel
• Lisbeth Zaugg

• Ruth Reimann
• Lehrtochter L. Ramstein durfte Bestellungen machen

• Margrit Gysin
• Ruth Winter
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Sie wurde 1989 in Muttenz eingebürgert; vorher war sie nur Bürgerin von Reigoldswil.

Betly beschreibt die Ehe ihrer Eltern als harmonisch auch in harten Zeiten.

Heiratete eine Steinegger;
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Betly beschreibt, dass sie und ihr Bruder als Kinder manchmal mit durften, wenn ihre Mutter Kunden 
belieferte. Sie beschreibt wie sie die Villa von Frau Dreyfuss beim St. Jakob Denkmal in Basel 
bestaunten. Betly und Fritz (jun.) hatten einen Spieltisch im Atelier zu Hause; Fritz half beim 
Ausschneiden der Schnittmuster und Belty beschäftigte sich mit Hohlsaumarbeiten. An den Tischen 
der Näherinnen hatten sie nichts zu suchen...

Aus einem Brief geht hervor, dass er in der Mitte der 1960er Jahre bei Möbel Pfister in Suhr arbeitete 
und auch in Suhr wohnte.

Elisabeth machte Aufenthalte im Welschland und im Tessin um sich so auf eine Handelskarriere 
vorzubereiten. Laut Datenblatt von Gl, 2005, war das Welschlandjahr 1932.

Elisabeth Schweizer 1917-2013
Ihr Taufname war Elisabeth Marie Schweizer; sie wurde am 10.4.1917 in Muttenz geboren und starb 
am 23.4.2013 in Liestal. Sie wurde Betly genannt.

Fritz Schweizer (jun.) 1920
Er wurde am 29. Juni 1920 in Muttenz geboren. Er besuchte das Gymnasium.



Marie Rebmann

• Lisbeth Zaugg

Ruth Reimann

L. Ramstein

• Margrit Gysin

Ruth Winter

Sonstige
Auf dieser Liste von Betly Schweizer fehlen einige Namen von Lehrtöchtern, die in den 
restlichen Unterlagen auftauchen. Im von Betly verfassten Lebenslauf zu Marie Schweizer- 
Lavater redet Betly davon, dass ihre Mutter ca. 17 Lehrtöchter ausgebildet hat. Aus dieser 
Liste sind es aber ja schon 22...
In den restlichen Unterlagen tauchen folgende Namen auch noch auf:

• Anne Kellerhals

Liste der Lehrtöchter
Nach Betly Schweizer (Transkription)

1. Marie Plattner (ledig Jauslin)
2. Rosa Klaus
3. Bertha Ramstein
4. Marie Ramstein
5. Martha Maurer
6. Louise Spanhauer (?)
7. Lina Trüssel
8. Lina Schaub
9. Helene Meyer
10. Olga Ruscher
11. Marie Bloch
12. Trudy Hänselmann
13. Martha Bielser
14. Frieda Marti
15. Anna Frey
16. Olga Mellenkopf (?)
17. Sutter (Frenkendorf)
18. Julie Matter
19. Elsa Kölnle
20. Lousie Marchand
21. Irmaly (?) (aus Waisenhaus Basel)
22. Trudy Schweizer
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Weissnäherei Schweizer-Lavater: Familienbeziehungen

Johann Georg Lavater (19.3.1857)

Katharina Meier

Elisabeth Ramstein (Muttenz)

Lavater-Wagner
Johann Georg 1881

Elisabeth 1882

Jakob 1884

Maria 1885-1965

Anna 1887

Wilhelm 1889Johann Georg Lavater (1857)

Emma 1890

Sophie Martha 18911880

Clara 2.93-12.93

Elisabeth Wagner (1858-1930) Clara 1895

Ernst 1897

Totgeborener Knabe 1898

Friedrich Schweizer-Lavater (1887-1969)

Karolina Tschudin
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Elisabeth Wagner (17.12.1858, in Muttenz 
aus Reigoldswil, gestorben 1930)

Lavater-Meier
Johann Georg Lavater (Muttenz)

Wagner
Heinrich Wagner

Schweizer
Heinrich Schweizer
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Elisabeth Marie Schweizer (1917-2013)

1916

Fritz Schweizer (1920)

Maria Lavater (1885-1965)
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Schweizer-Lavater
Friedrich Schweizer (1887-1969)



a Anzeigename: Schweizer-Lavater, Maria

Biographie:
Maria (genannt Marie) Lavater wurde am 7.10.1885 in Basel geboren. Sie war das 4. von 12 Kindern. Ihre Eltern Johann 
Georg Lavater (1857-?) und Elisabeth Lavater-Wagner (1858-1930) haben 1880 geheiratet. Die Familie lebte zuerst in 
Jungholz (Elsass) bis ca. 1883, zog dann nach Basel und ca. 1891 nach Muttenz.
Marie besuchte bereits mit 3 Jahren die Kleinkinderschule in St. Jakob, und lernte dort während drei Jahren Stricken, 
Sticken, Nähen und Flechten. Ab 1892 besuchte Marie die Primarschule Muttenz. 1894-1898 hatte sie neben den obligaten 
Schulfächern auch noch verschiedene Fächer mit Bezug zum textilen Werken (Arbeitsschule). Marie besuchte während ca. 8 
Jahren die Schule. Nach ihrem Schulabschluss im Frühling half Marie nach eigenen Aussagen im elterlichen Haushalt und 
auf dem Feld, bis sie dann ab Oktober den Konfirmandenunterricht besuchte. Nach der Schule machte sie eine Lehre als 
Weissnäherin bei einer Frau Rohner in Muttenz. Diese Lehre dauerte weniger als ein Jahr. Danach arbeitete sie bei 
verschiedenen Nähereiateliers in Basel, um sich noch zu verbessern. Laut Aussagen der Tochter Betly, hat Marie 1916 ihr 
eigenes Weissnäherei-Atelier gegründet.
1913 verlobte sich Marie mit dem Muttenzer Friedrich "Fritz" Schweizer (1887-1969). Die beiden heirateten allerdings erst 
drei Jahre später am 2. Oktober 1916 und liessen sich in Muttenz nieder. Das Ehepaar Schweizer-Lavater hatte 2 Kinder: 
Elisabeth Marie (1917-2013) und Fritz (1920-?). Im Wohnhaus der Familie war auch Maries Nähatelier untergebracht; es 
grenzte an die Küche und Wohnstube. Fritz, der eine KV-Lehre absolvierte, hatte Schwierigkeiten dauerhaft eine Stelle zu 
halten und wechselte anfangs der Ehe oft seinen Job. Die Einkünfte aus Maries Nähatelier waren somit enorm wichtig für die 
Familie. Laut Aussagen der Tochter Betly, hat Marie ca. 17 Lehrtöchter ausgebildet. Aus den Unterlagen im Nachlass geht 
jedoch hervor, dass es bis zu 29 gewesen sein könnten.

1965 starb Marie 79-jährig in Liestal.

Berufe:
Weissnäherin

Nationalität:
Benutzer: 
geändert am:

Orte:
Geburtsort: Basel
Gemeinde: Muttenz 
Heimatort Reigoldswi!
Sterbeort: Liestal

Notiz:
genannt Marie

Datumsangaben:
Geburtsdatum: 07.10.1885
Sterbedatum: 04.03.1965

Schweiz
ASCHAEFER
17.01.2014 13:55:48

Verwendet bei: 
95 Objekten 
0 Ereignissen



Biographie:
Vater: Fritz Schweizer (1887-1969)
Mutter: Marie Schweizer-Lavater (1885-1965)
Bruder: Fritz (1920-?)

Elisabeth Marie Schweizer, genannt Betly, wurde am 10. April 1917 in Muttenz geboren, wo sie dann auch ihr ganzes Leben 
lang wohnte. Als junge Frau machte Betly Aufenthalte im Tessin und im Welschland. Sie hat eine kaufmännische Lehre 
absolviert und arbeitete dann auf der Gemeindeverwaltung in Muttenz.
1989 wurde Elisabeth in Muttenz eingebürgert. Zuvor war sie Bürgerin von Reigoldswil.

Elisabeth hat sich dafür eingesetzt, dass der Nachlass ihrer Mutter Marie Schweizer-Lavater, einer Weissnäherin, dem 
Museum.BL übergeben wird. Sie hat diesen Vorgang dann auch eingeleitet, Elisabeth verstarb jedoch am 23. April 2013 in 
Liestal, bevor die Schenkung vollzogen war. Die Töchter ihres Bruders Fritz (Claudia Thommen-Schweizer und Daniela 
Weber-Schweizer) haben dies dann veranlasst

Adresse:
4143 Muttenz
Schweiz

Orte:
Geburtsort: Muttenz
Sterbeort: Liestal

Notiz:
Genannt Betly

Datumsangaben:
Geburtsdatum: 10.04.1917
Sterbedatum: 23.04.2013

a
Name:
Monogramm:
Nationalität:
Benutzer: 
geändert am:

Verwendet bei: 
100 Objekten 
0 Ereignissen

Anzeigename: Schweizer, Elisabeth 
: Schweizer, Elisabeth Marie 

BS 
Schweiz 
ASCHAEFER 
17.01.2014 13:48:00



Weissnäherei Schweizer-Lavater A.S. Nov. 2013

Weissnäherei Schweizer-Lavater Muttenz

Bis 1915 adressiert ein Materiallieferant seine Korrespondenz an die „Schwestern Lavater".

Marie verlobte sich im Oktober 1913 mit Fritz Schweizer

Marie und Fritz heirateten erst 3 Jahre nach der Verlobung, am 2.10.1916.

Maries Mutter Elisabeth „Elise" Lavater-Wagner starb 1930.

1936 zog sich Marie eine Nähverletzung an der Hand zu.

Das Atelier grenzte an die Küche und die Wohnstube; es war im Erdgeschoss.

Marie starb im März und wurde von ihrem Mann und ihren Kindern überlebt.
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Am 11.11.1964 stolperte und stürzte Marie bei sich zu Hause und zog sich eine Gehirnerschütterung, 
einen Bluterguss und Bänderriss im linken Bein zu

Ab dem 28.4.1892 ging Marie in die Primarschule Muttenz; Marie hatte super Zeugnisse in allen 
Schuljahren. Sie besuchte während 7 (8?) Jahren die Schule. 1894-98 hatte sie auch noch Textiles 
Werken - Fächer, welche separat im Zeugnisbüchlein aufgelistet sind.

Zwischen Schulabschluss im Frühling und dem Beginn des Konfirmandenunterrichts im Oktober half 
Marie der Mutter im Haushalt und auf dem Feld (s. Lebenslauf Marie). Konfirmiert wurde sie 1901.

Marie stammte aus einer grossen Familie; sie war das 4. von 12 Kinder (5 Knaben, 7 Mädchen), von 
denen aber 2 früh starben. Ihre Eltern heirateten 1880. Die Familie lebte zuerst in Jungholz (Elsass) 
bis ca.1883, dann in Basel bis ca. 1891 und dann in Muttenz;

Mit drei ging sie bereits in die Kleinkinderschule in St. Jakob und lernte dort während drei Jahren 
stricken, sticken, nähen und flechten.

Im frühen 20. Jh. wird Maries Adresse mit Rössligasse 9, Muttenz angegeben...Die Adresse der 
Schwestern Lavater war am Mühlehof in Muttenz. Später wohnte das Ehepaar Schweizer-Lavater an 
der Obrechtstrasse 9 in Muttenz.

Ab der 3. Klasse besuchte Marie neben dem normalen Unterricht auch noch die Arbeitsschule (siehe 
Maries eigenen Lebenslauf zur Konfirmation, vermutlich sind das die Textiles Werken Fächer...)

Marie Lavater 1885-1965
Geboren am 7. Oktober 1885; ihr. Taufname ist Maria; sie wurde in Basel geboren; sie starb am 
4.3.1965 in Liestal.

Sie machte nach der Schule eine Lehre als Weissnäherin bei Frau Rohner in Muttenz. Die Lehre 
dauerte weniger als ein Jahr. Danach arbeitete sie bei verschiedenen Ateliers in Basel um sich noch 
zu verbessern. In ihrem eigenen Atelier, das 1916 gegründet wurde, bildete Marie nach Aussagen 
von Betly bis zu 17 Lehrtöchter aus.
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Lehrtöchter erwähnt:
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• Helene Meyer

• Anne Kellerhals

• Lina Schaub

• Marie Rebmann

• LinaTrüssel

• Lisbeth Zaugg

• Ruth Reimann
• Lehrtochter L. Ramstein durfte Bestellungen machen

• Margrit Gysin
• Ruth Winter



Die grosse Familie (12 Kinder) lebte zuerst in Jungholz (Elsass) bis ca. 1883, dann in 
Basel bis ca. 1891 und dann in Muttenz.
Marie ging bereits mit drei Jahren in die Kleinkinderschule in St. Jakob und lernte 
dort während drei Jahren stricken, sticken, nähen und flechten.
Ab dem 28.4.1892 ging Marie in die Primarschule Muttenz.
1894-1898 hatte sie Kurse in Textiles Werken. Ab der 3. Klasse besuchte Marie 
neben dem normalen Unterricht auch die Arbeitsschule.
Marie besuchte die Lehre als Weissnäherin bei Frau Rohner in Muttenz (die Lehre 
dauerte weniger als ein Jahr). Danach Arbeit in verschiedenen Ateliers in Basel. 
1916 Gründung des eigenen Ateliers als Weissnäherin zu Beginn zusammen mit 
ihrer Schwester. Sie bildete mehr als 17 Lehrtöchter aus.
1913 Verlobung mit Fritz Schweizer, Heirat nach 3 Jahren (2.10.1916). Das Ehepaar 
wohnte an der Obrechtstrasse 9 in Muttenz, wo sie auch ihr Atelier hatte.
Im November 1964 erlitt Marie Schweizer-Lavater eine Gehirnerschütterung. Im März 
1965 starb sie.

Marie Schweizer-Lavater war eine der ersten Frauen, die im Baselland eine KMU 
gründeten.

Marie Schweizer-Lavater
Muttenz 7.10.1885 - 4.3.1965 Liestal





von Herrn Gemeindepräsident Fritz Brunner

liebe Maitli und

weil früher doch

Ich

D

aber ernstlich vermei*
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o
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Wir lieben un-

wie auch viele andern im Land, 
so ist das kein Fehlere

erwerk würden9

Wenn unsere Bundesfeier, 
eher in die Vergangenheit weisen.

Liebe Muttenzer Frauen und Männer, 
Buben

Ich finde es angebracht,

hat mich gebeten, 
zu richten«» Ich weiss,

dass man an den Bundesfeiern sich 
kurz mit den Öffentlichen Problemen der Gegenwart und Zu­
kunft befasst, dass wir auch fernerhin den Geburtstag un­
seres Schweizerlandes feiern sollen und uns freudig zu un­
serem Schweizertum bekennen möchten, 
den, uns besser zu finden als andere Volkere 
ser Land mit seinen Vorzügen und seinen Unvollkommenheiten0

Ansprache zur 1» Augustfeier

Unsere Eidgenossenschaft wurde vor bald 700 Jahren gegründet, 
in einer Zeit, die noch sehr bäuerlich war«, Das dreizehnte 
Jahrhundert war politisch gesehen eine unruhige Zeit«» 
europäischen Fürsten trachteten nach der Kaiserkrone und 
versuchten die Macht und den Einfluss ihrer Herrscherhäuser 
zu vergrössern«, Die Bewohner der Länder um den Vierwald­
stättersee erkannten diese Gefahr und sahen die Nachteile 
für ihre Länder«, Darum trafen sich am 19 August 1291 die 
Vertrauensmänner der Waldstätte auf dem Rütlip um sich zu 
geloben, dass man in der Arglist der Zeit Zusammenhalten 
wolle, dass die altfreien Gemeinschaften das Recht behalten,

Der Vorstand des WM als Organisator der Bundesfeier 
ein paar Worte zur Bundesfeier an Sie 

dass die sogenannten Bundesfeier­
reden eher in Misskredit geraten sind, 
allzuoft zu sehr in Patriotismus gemacht wurde und die Ta­
ten nicht immer im Verhältnis zu den Worten standen«, 
würde es dennoch schade finden, wenn unsere Bundesfeiern 
nur nette folkloristische Anlässe mit Höhenfeuern und Feu- 

ähniieh einem Seenachtfest uswo
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ist nicht so

Alle

leicht erklärliche

ten, 
zerischen Eidgenossenschaft zusammen© 
politische Grenzen vereinigte Deutsche 
ner sind, wissen wir alle©
auf ihre Nationalität sind,

haupten©
und Länder an©
sam erworbenen Freiheitsrechte zu verteidigen 
in der Folge eine eigentliche Machtpolitik©

die eigenen Fragen selbständig zu entscheiden? die Steuern 
nach eigenem Bedarf und Ermessen zu erheben und die Beam­
ten und Richter aus den eigenen Reihen zu wählen© Wir dür­
fen diesen Anlass als eigentliche Gründung unserer Eidge­
nossenschaft anseheno

Wehn auch grosse Teile der alten Eidgenossenschaft nicht 
Demokratie im heutigen Sinne waren, so lebte doch im 17© 
18o Jahhundert hinter der aristokratisch autoritären Fassade 
immer noch die Idee des demokratischen Volksstaates© Und 
diese lebte sofort wieder auf, als die Ideen der Aufklärung 
und der Französischen Revolution eindrangen© Selbst bei der 
Schaffung des heutigen Bundesstaates mit seiner damals moder­
nen Verfassung wurde zu einem grossen Teil alter Wein in neue 
Schläuche geleert©
Dieser Eidgenossenschaft, deren Anfänge auf bald 700 Jahre 
zurückgehen, gilt unsere Freude, die wir heute zeigen© 
Dass unsere Schweiz ein Land und ein Volk ist.

Herkommensmässig stammen wir von den 
verschiedensten Völkergemeinschaften ab© Wenn wir aber trotz­
dem ein Volk geworden sind mit seinen besonderen Eiganschaf- 

so hängt das weitgehend mit der Institution der Schwei- 
Dass wir nicht durch 

, Franzosen und Italic- 
Und wie die Vorgenannten stolz 
so sind wir es auf die unsrige© 

Zur Freude sollte sich aber auch der Dank gesellen© 
wissen wir, wieviel Gutes uns unverdient schon widerfahren 
ist, und wir dürfen das Danken nicht vergessen, was wir 
doch so gerne tun©

Es war diesen Leuten gelungen, den geschlossenen Bund zu be- 
Bald schlossen sich ihnen die umliegenden Städte

Während es in der ersten Zeit galt, die müh- 
betrieben sie



steno

Die Gründe mögen mannigfach sein 
nlltze doch nichts 
leno

Heute braucht der Staat zur Lösung seiner Probleme Speziali- 
Bis hinunter zu den Gemeinden werden zur Klärung gros- 

um Lösungen vor- 
Oft

ser Probleme Spezialunternehmen beigezogen,
Zuschlägen«, Fachleute treten mehr in den Vordergrund«, 
scheint einem auch der Gruppenegoismus mehr im Spiel zu sein 
als staatspolitische Klugheito

Zugleich muss man sich fragen, ob die heutige Generation 
ihre Aufgabe ernst genug anpackto Wissen wir doch vom alten 
Sprichwort her, dass die Freiheit täglich neu errungen wer« 
den muss«, Liest man heute nicht oft genug vom sogenannten 
"helvetischen Malaise% dass unsere Institutionen nicht rieh 
tig funktionieren, dass sich ein grosser Teil unserer Bürger 
zu wenig um seinen Staat kümmerto
Sicher kommt der Patriotismus im heutigen Zeitalter weniger 
sichtbar zum Vorschein als in der Zeit zum Beispiel während 
des zweiten Weltkrieges, als unser Land in seiner Existenz 
bedroht war«, Wir wissen, dass diese Zeit, so schlimm und 
gefährlich sie war, in Vielem ein grosser Segen für unser 
Volk bedeuteteo Und in dieser Zeit, wo Männer an höchster 
Spitze schwankend wurden, standen, man möchte mit Go Keller 
sagen, aus dem Waldesdickicht der Nation tausende von Wider­
standskämpfer auf* Heute, da keine unmittelbare Gefahr droht, 
und wo das Geldverdienen die meisten Energien bindet, ist es 
schwierig das Geheimnis zu ergründen, welches die Eidgenos- 
senschaft verbinde t *
Die schlechten Stimmbeteiligungen der vergangenen Volksab­
stimmungen zeigen uns, wie einem grossen Teil der Bürger die 
Geschehnisse im Staat gleichgültig sind»

* Manche finden, Mitmachen
o Die Regierenden machen doch, was sie wol- 

Ein grosser Teil unserer Bürger hat an seinem Arbeits­
platz nicht mitzubestimmen und könnte im Staate das Bedürf­
nis dazu auch weniger haben als ein Selbständigere Früher 
hatte man das Gefühl, dass man mitreden könne□ Die zu lösen­
den Fragen waren mit dem gesunden Verstand zu beurteilen <>

“ 3 —
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Sicher haben Sie oft das Gefühl

führen«

Umbruches«

Eine Aufgabe9 
te Entwicklungshilfe o 
tende Anfänge geschaffen« 
zeigt es5

0 4

bleme selber m lösen? 
kenhaus verkriechen« 
Probleme sind gross« 
beschäftigte 
zu wenig grosszügig angepackt werden0 
fragen verzetteltc statt die grossen Zusammenhänge zu sehen« 
Gerade hier haben wir die Gelegenheit9 als Träger der öffent- 
liehen Meinung die Verantwortlichen unter Druck zu setzen, 
dass in Zukunft Aufgaben mutig angepackt werden« Auch die Ge­
nerationen nach uns sollen noch gerne im Schweizerhaus wohnen« 
Alle massen mitmachen p um vernünftige Lösungen au finden« Wenn 
unser Land in einigen Jahrsehnten noch seine Bedeutung haben 
willn müssen wir wieder viel mehr Pioniere werden«

Doch gerade heute darf sich der Schweisser nicht um die Geschicke 
seines Landes desinteressieren« Wir leben in Zeiten grossen 

$i'eht nur die spektakuläre Landung der ersten Men- 
sehen auf dem Erdtrabanten zeigen uns& dass wir in eine neue 
Epoche tretenp Dass auch unser Schweizerland im Umbruch ist0 
sehen wir überall« Das ganze Land ist eine Baustelle« Sogar 
das Gesicht unserer Heimat wandelt sich« Man kann das viel« 
leiclit bedauern^ aber die Entwicklung halten wir nicht auf« 
Es gilt die Probleme zu erkennen und die Lösungen herbeizu- 

Manche Aufgaben müssen mit neuartigen Mitteln ange- 
packt werden, wir dürfen uns nicht scheuen., wenn uns die Pro­
bleme nicht überrollen sollen« Man sagt auch, dass schweizeri­
sche Lösungen gefunden werden müssen, die unsera Anschauungen' 
entsprechen« Dürfen wir uns überhaupt im Zeitalter der Zusam­
menschlüsse EWG, EF8A, Vereinigte Staaten von Europa, Wirt- 
Schaftskonzentrationen - wo sich die Grossen sogar zusammen- 
schliessen, um noch grösser zu werden - noch so sehr an unse­
ren Einrichtungen halten? Müssen wir versuchen, unsere Pro- 

Nein9 wir dürfen uns nicht ins Schnek- 
Wir müssen unsere Probleme lösen« Diese 
Sie wiesen aus der Presse, was uns alles 

, dass Aufgaben 
dass man sich in Einzel-

die man namentlich nennen muss, ist die sogenann- 
Gerade hier hat unser Land schon bedeu- 

In einer Art "schweizerischer Lösung” 
wie man die Bevölkerung in den Entwicklungsländern
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dass es auch in unserem Land noch. Zustände gibt. 
Wir dürfen aber feststellen, 
welche diese Öhvollkomenhei-

werden wir merken,
Müssen 
Leisten

die uns vorzugaukeln versuchen, 
Widerstand entge­

gen o
Wir wissen alle,
die berechtigter Kritik rufen« 
dass viele Kräfte am Werk sind, 
ten sehen und um deren Abhilfe besorgt.sind« ' Wir alle wollen 
uns bemühen, das ganze Jahr hindurch - jeder an seinem Platz * 
am Aufbau unseres Staates zu dienen« Vergessen wir nie, dass 
bei uns aller Aufbau unten beginnen muss und dass es dann auf 
jeden Einzelnen ankcmmto

lehren muss, sich selber zu helfen« Die jetzige Hilfe genügt 
aber nicht, soll der Unterschied zwischen den sogenannten satten 
und hungernden Nationen nicht noch grösser werden« Auch muss 
für Waren aus den Entwicklungsländern ein gerechter Preis bezahlt 
werden, damit die dort geleistete Arbeit besser entlöhnt wer­
den kann« Wir wissen«, dass eie politischen Abenteuer, zum Bei­
spiel afrikanischer Staaten, die Popularität der Entwicklungs­
hilfe schwer schädigen, müssen aber auch gestehen, dass wir ei­
ne jahrhimdert ©lange Entwicklung braucht en, um zum heutigen 
Status zü kommen« Dass sogar im eigenen Land die Entwicklungs­
hilfe noch viele Auf gaben hat und bekommen Mrd, sei nur neben­
bei bemerkt« 
Wenn wir unsere Aufgaben ernst anpacken, 
dass wir uns nicht im Materiellen verlieren dürfen« 
wir nicht eher Meder lernen, verzichten zu können? 
Mr den ”geheimen Verführern”, 
was wir alles brauchen zum sogenannten Glück,
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Auch in menschlicher Sicht ist der heutige Zustand nicht zufrie­
denstellend* Wir haben in den letzten Jahren einen hohen Lebens­
standard erreicht. Auch die Schweizer haben dazu beigetragen. 
Sicher müssen wir heute subtil ans Werk gehen, um nicht schwer­
wiegende Störungen heraufzubeschwören. Es ist sehr zu hoffen, dass 
im kommenden Abstimmungskampf auf allen Seiten objektiv argumen­
tiert wird.

Die Frage der Ueberfremdung unseres Landes wird uns in nächster 
Zeit viel zu reden geben. Sie wissen, dass eine Initiative zu­
stande gekommen ist, die drastische Massnahmen zur Reduktion 
des ausländischen Arbeiterbestandes verlangt. Im Verleich zu 
andern Staaten haben wir eine sehr hohe Quote fremder Mitarbei­
ter in unserem Lande. Viele Schvreizer sind beunruhigt und fragen 
sich, wohin führt diese En. twicklung. Auch ist das Gefühl auf­
gekommen, die jeweils angegebenen Zahlen täuschen über die Wirk­
lichkeit. Wir wissen, dass seit jeher in einzelnen Berufen 
eine grosse Zahl Ausländer tätig war. Auch hatten diese schon 
einen grossen politischen Einfluss. Dank der schweizerischen 
Tüchtigkeit ist unsere Wirtschaft in ständiger Expansion. Die 
ausländischen Arbeitskräfte werden gerne angestellt. Doch be­
kommt man heute allgemein die Auffassung, dass auf die bisherige 
Art das Problem nicht gelöst werden kann.
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Sicher sind die Schweizer keine unpolitischen Menschen. Irgend­
wie befasst sich ein jeder mit öffentlichen Fragen, sei es bei 
der Arbeit, auf dem Wege dahin, beim Sport, wo aktuelle Probleme 
behandelt werden, Fragen der Schule, der Bildung, der Verkehrs­
sanierung, die Schaffung neuer Sportanlagen und anderes mehr. 
Oft werden diese Fragen kurz oberflächlich diskutiert, und mit 
den gemachten Feststellungen hat es sein Bewenden. Trotz ver­
mehrter Freizeit ist die Zeit ausgefilllt. Hobbies, Sport, Weiter­
bildung, Reisen usw. beanspruchen Denken und Tun. Schliesslich 
zahlt man seine Steuern und möchte von diesem Staat in Ruhe gelas­
sen werden.
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Leider sind wir gezwungen, durch das ständige Wachstum unserer 
Bevölkerung und unserer Wirtschaft, die sich ja auf einem immer 
gleich gross bleibendem Raum abspielt, Gesetze und Reglements 
ständig zu verfeinern, um dem Einzelnen noch eine gewisse Freiheit 
zu gewährleisten. Wir mässen uns damit abfinden und in Kauf neh­
men, dass wir in eine immer mehr organisierte Gesellschaft hinein­
wachsen.

In der Schule lernten wir, Freiheit sei das tun zu dürfen, was 
man müsse.
Wir dürfen auch nicht vergessen, dass auch der Mitbürger das 
gldche Recht in Anspruch nimmt. In der Schweiz verstand man 
unter Freiheit nicht nur die persönliche, sondern auch die der 
Gemeinden und Kantone.

2
Wir betonen oft und gerne das freieste Land der Erde zu sein. 
Doch hören wir auch Stimmen, dass wir auf dem besten Weg zum 
vollkommenen Polizeistaat seien. Es wird kaum ein Land geben, 
auch nicht die sog. Diktaturen, die die Freiheits­
rechte nicht in der Verfassung garantiert hätten, wenn es in der 
Wirklichkeit auch etwas anders aussieht.
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1 Dass wir unsere Aufgaben selber lösen wollen9 darüber gibt es 

meiner Ansicht nach keine Diskussion. Wir sind auch überzeugt, 
dass in unserem Kleinstaat die dringenden Fragen menschlicher 
lösen könnenf dass der Einzelne viel eher mitbestimmen kann.
Auch kann die Staatsgewalt niemals so allmächtig werden, wie in 
zentralistisch regierten GrossStaaten. Bei der weithin unsichern 
weltpolitischen Lage wird es für unser Land gut sein, keine neuen 
aussenpolitische Engagements einzugehen und seinen eingeschlagenen 
Weg zu befolgen.
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ausführlicher ^er Liegenschaft Weber an der Hauptstrasse wurde die erste Versammlung gehal­

ten.

Die Gemeinde heute

kommen werden.
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5.- beim Prediger bezogen werden.

die Lieder 134 und 214.
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Die Pilgermission 
St. Chrischona

ser dem Versammlungsraum war darin 
unterge-

Während des Gottesdienstes sind die 
Kinder in verschiedenen Gruppen - 
Kinderhort, Sonntagsschule, Kinder­
lehre-versammelt. Im Gemeindeleben

punkt im Jahr ist das Pfingstlager. Auch 
ein Teenagerclub bietet für schulpflich­
tige Jugendliche ein buntes Programm 
an. Junge Leute im Alter von 16 bis ge-
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lisch-methodistischen Kirche im Rah­
men der evangelischen Allianz in Mut­
tenz Zusammenarbeiten zu können. Die 
theologische Basis der evangelischen 
Allianz finden Sie im Kasten.

stand - Prediger Deutsch hatte noch 
kein Fahrrad - so können wir uns heute 
nur wundern, wie ein solches Arbeits­
pensum bewältigt werden konnte. Heu­
te gibt es im Kanton Baselland 9 selb­
ständige Chrischona-Gemeinden.
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Der Pietismus in Muttenz
In der Geschichte des Pietismus nimmt 
Muttenz eine besondere Stellung ein. 
Graf Zinzendorf hielt sich während sei­
ner Reisen auch -zweimal in Basel auf 
(1740 und 1757). Obwohl er stark ange­
feindet war, hatten seine Besuche einen 
nachhaltigen Einfluss auf unsere Ge­
gend. An verschiedenen Orten bildeten 
sich Herrnhuter Gruppen, Konventikel 
genannt, so auch in Muttenz. Von be­
sonderer Bedeutung für die Region Ba­
sel und ganz speziell für Muttenz war 
Hieronymus Annoni, der hier von 
1746-1770 als Pfarrer wirkte. Er war 
eine überragende Gestalt des Frühpie­
tismus, ein wortgewaltiger Prediger und 
vollmächtiger Verkündiger des Evan­
geliums. Die Muttenzer St.. Arbogast- 
kirche konnte die Gottesdienstbesu­
cher bald nicht mehr fassen. Von allen 
Seiten strömten die Leute herbei. Vor 
allem aus der Stadt Basel war der Zuzug

veranlasst sah, die Stadttore am Sonn­
tagmorgen geschlossen zu halten, damit 
die Zuhörerschaft der städtischen Pfar­
rer nicht allzusehr zusammenschrumpf­
te. Hieronymus Annoni war auch ein 
Liederdichter. Einige von ihm stam-

war 
anke an 

ein eigenes Haus. Am Breiteweg konn-

Interessenten stellen wir gerne den illu­
strierten Jubiläumsbericht «100 Jahre 
Chrischona-Gemeiride Muttenz» ko­
stenlos zu.
Zudem steht eine ausführliche Darstel­
lung der Geschichte unserer Gemeinde 
zur Verfügung. Verfasser ist Dr. Otto

. 7.
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der Pietismus mit der Gründung des 
Chrischona-Werkes durch Christian
Friedrich Spittler (1782-1867). Auf ihn lungen wurden 
gehen noch verschiedene andere evan­
gelische Werke zurück, so 
Mission 1815, / 
1820, die Taubstummenanstalt Riehen

w

Die Entstehung des Pietismus und der 
Gemeinschaftsbewegung

Bald nach der Reformation-die Refor- 1833 und das Riehener Diakonissen- 
matoren Zwingli und Oekolambad star- Mutterhaus 1852.
ben 1531, M. Luther 1546 - zeigten sich Bei der Gründung der Pilgermission St. 
in der lutherischen und der reformier- Chrischona war für Spittler der folgen- 
ten Kirche Zeichen der Erstarrung. Es de Gedanke wegleitend:
wurde vor allem Rechtgläubigkeit ge- Wenn es des Herrn gnädiger Wille ist, Heute wollen wir uns 
lehrt, wobei der «Buchstabe» ejne über- dass die Heiden durch das Evanglium 
mässige Rolle spielte. Es gab viele theo­
logische Händel, oft auch über Punkte 
von geringfügiger Bedeutung.
Als noch grössere Gefahr erwiesen sich 
dann vom 17. Jahrhundert an negative 
Begleiterscheinungen vom Zeitalter 
der Aufklärung. Die Fundamente des Die Anfänge
christlichen Glaubens wurden in Frage 
gestellt. Das hatte auch Auswirkungen Im Jahre 1882 führte Carl Heinrich &■ < 
auf die reformierte Theologie. Sowohl Rappard, ein gesegneter Evangelist 
die starre Orthodoxie als auch der von (Inspektor auf St. Chrischona von 
der Aufklärung ausgehende Liberalis- 1868-1909) zusammen mit anderen 
mus leisteten der Entkirchlichung der Evangelisten (u.a. Elias Schrenk) in 
Menschen Vorschub. Damit verbunden Basel eine Grossevangelisation durch.

Rappard und Schrenk predigten in je- Oi

i

suchen und fand ■ es schliesslich im 
«Schlüssel» an der Burggasse. Aber I1S 
auch dieser Versammlungsort stand nur 
wenige Jahre zur Verfügung. In der 7.:-

f

leicht geplant werden konnten. Wäh- gen, Spielen und mit Geschichten aus 
rend der Aufstockung der Liegenschaft der Bibel das Evangelium ihrem Alter 
Balsiger (Glinz) wurde eine Zeitlang gemäss zu hören. Die 7- bis 15-Jährigen 
sogar die Lieferung von Baumaterial treffen sich an jedem zweiten Sam- 
verweigert. Mit der Zeit legten sich stagnachmittag in der Jungschar. In die- 
aber die Gemüter, und die Muttenzer ser pfadfinderartigen Gruppe sollen die 
.Gemeinschaft, konnte, ihre... Arbeit .im. .. .Kinder in-mannigfaltiger Weise erfah-..„ 
...wesentlichen ungestört weiterführen. ren, dass Jesus Christus sie liebt. Auch 
Kurz nach der Einweihung der Kapelle können sie da in spielerischer Art mit 
organisierte sich die Gemeinde. Deren der Bibel vertraut werden. Ein Höhe- 
Leitung lag bis anhin allein beim Predi­
ger. Nun wurde der erste Brüderrat ge­
wählt.
Der von Muttenz aus wirkende Predi­
ger hatte damals noch 14 Aussenstellen gen 30 treffen sich jeweils am Samstag­

abend im Jugendbund. Sie planen und 
gestalten ihre Aktivitäten weitgehend

sind am Sonntag in das Mittenza einge- 100-Jahr-Weg der Gemeinde bezeugen, dungsgang 
laden.
Am Vormittag findet der Festgottes­
dienst statt, zu dem alle herzlich einge­
laden sind. Für Kinder ist ein spezielles Lassen wir uns vorerst in diese Zeitepo- 
Programm in der Kapelle vorgesehen, ehe zurückversetzen.

I

ihrem Hin- und Rückweg von einer
Männereskorte begleitet werden. Sie wichtiger Platz eingeräumt. Für Kinder 
wählten auch immer wieder einen ande- von 3 bis 12 Jahren wird in der Kinder- 
ren Weg, damit Überfälle weniger stunde Gelegenheit geboten, mit Sin­

gen, Spielen und mit Geschichten aus
war vielfach auch ein sittlicher Nieder­
gang. Diese Erscheinungen riefen nach nen Jahren auch in einzelnen Vororts­
einer Gegenbewegung. Sie wurde ange- gemeinden. Es war eine Erweckungs- 
führt von dem in Deutschland wirken- zeit, die der Gemeinschaftsbewegung 
den Theologen Philipp Jakob Spener grossen Auftrieb gab. In jene Zeit fal- 
(1635-1705) und später auch von len denn auch die Anfänge der Mutten- 
August Hermann Francke (1663-1727) zer Chrischona-Gemeinde.
und Graf Nikolaus Ludwig von Zinzen- Über die Gründung der Muttenzer-Ge- 
dorf (1700-1760). . meinschaft liegen nur sehr knappe Auf-
Für diese Bewegung wurde der Begriff Zeichnungen im «Protokoll der Station 
Pietismus geprägt. Die theologische Muttenz» vor. Daraus kann entnom- 
Basis des Pietismus damals und der men werden, dass die erste Versamm- 
evangelischen Allianz heute ist im we- lung im Oktober 1889 in der Liegen- 
sentlichen die gleiche (siehe Kasten), schäft Weber an der Hauptstrasse ______ ___
Die pietistische Bewegung blieb im Ge- (dort, wo heute der Coop-Laden steht) c. H. Rappard } f

. • I

te in der Folge ein Grundstück zum 
Preis von Fr. 1587.60 erworben werden.

Mitte der 1890er Jahre wurde dann in v•• .y . 

der Liegenschaft Balsiger (später 
Glinz) im Oberdorf (heute Hüslimatt- 
strasse) eine Aufstockung vorgenom- gl 
men. Hier wurde ein Versammlungslo- B 
kal eingerichtet. Es konnte 1896 bezo- } 
gen werden. In den folgenden zwölf 5 
Jahren traf sich die Gemeinde an die-r 
sem Ort. i
Anfänglich wurde die Muttenzer Ge- ] 
meinschaft von auswärts stationierten 
Predigern betreut. Sie wurden von ei­
nem Evangelisationsverein und später g 
von der Basler Stadtmission zu diesem 

derart gross, dass’sich die Stadtbehörfe D‘enSt beauftragt- Zwischenhinein hal- 
fen auch Leute von St. Chrischona, 
meistens Seminaristen, und Brüder des 
Basler Missionshauses aus.
In der ersten Zeit wurden Bibelstunden 
gehalten. Später kamen Sonntagsschu- 

............. le’ S°nnta8sversammlungen, Chorstun- 
mende Lieder werden heute noch ge- ^en unc^ Zusammenkünfte von Jugend­
sungen. Im Kirchengesangbuch sind es &ruPPen hinzu.

----  . Mit der Zeit wurde es dem letzten 
Stadtmissionar, G. Haldimann, zu viel, 
neben seinem Dienst in Birsfelden auch 
noch die Muttenzer Gemeinschaft zu 
betreuen. Die Pilgermission St. Chri- 

Eine wesentliche Neubelebung erfuhr- te Muttenz zu^sllbsUndigT^Sta't^n 

aus. Als erster Prediger wurde 1906 H 
Reutemann eingesetzt. Die Versamm- 

i vorerst weiterhin in der 
Liegenschaft Glinz gehalten.

die Basler Der Saalaufbau bei Familie Glinz 
die Anstalt Beuggen bald zu klein. So reifte der Ged

aus gut sic,ht^diP^nhÖie dcs ;

*

wurden hier jeweils bis 21^200 Kinder von Muttenz in der Sonntagsschule betreut. 
Ä

t Die theologische Basis der evangelischen Allianz
Wir bekennen uns: !?•.
- zur Allmacht und Gnade Gottes> des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes in Schöpfung, Offenbarung, Erlösung, Endgericht und Vollen­

dung; X *
- zur göttlichen Inspiraü°n Heiligen Schrift, ihrer völligen Zuverlässigkeit und höchsten Autorität in allen Fragen des Glaubens und der Lebens­

führung; *
- zur völligen Sündhaftigkelt Ünd Schuld des gefallenen Menschen, die ihn Gottes Zorn und Verdammnis aussetzen;
- zum stellvertretenden OP^tles menschgewordenen Gottessohnes als einziger und allgenugsamer Grundlage der Erlösung von der Schuld und

Macht der Sünde und l^olgen.
- zur Rechtfertigung des Sünders a||ejn durch die Gnade Gotles auf Grund des Glaubens an Jesus Christus, der gekreuzigt wurde und von den Toten

auferstanden ist; .S
- zum Werk des Heiligen Ge^es, welcher Bekehrung und Wiedergeburt des Menschen bewirkt, im Gläubigen wohnt und ihn zur Heilung befähigt;
- zum Priestertum aller Gl;’3en, die die weltweite Gemeinde bilden, den Leib, dessen Haupt Christus ist, und die durch seinen Befehl zur Verkün­

digung des Evangelium5 •er Welt verpflichtet ist;
- zur Erwartung der per^11 ’^en, sichtbaren Wiederkunft des Herrn Jesus Christus in Macht und Herrlichkeit;
- zum Fortleben der von gegebenen Personalität des Menschen; zur Auferstehung des Leibes zum Gericht und zum ewigen Leben der Erlösten 

in Herrlichkeit. $
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Entstehung und Werdegang der 
Chrischona-Gemeinde Muttenz

sä®

Im laufenden Jahr kann die Chrischo- Die Küche des Mittenza ist anschlies- 1 
na-Gemeinde Muttenz ihr 100-jähriges send für die Verpflegung aller Teilneh- noch mehr, sQin 
Bestehen feiern. Die Hauptveranstal- mer besorgt. sten, die sein-
tungen finden an diesem Wochenende Die eigentliche Jubiläumsfeier findet Heiden w®r^er^ 
statt. am Nachmittag statt. --------------- ku/cr^
Am Samstagabend gedenken wir in der Grussbotschaften, Gesänge der verei- machte ihm sch eptg®^hwi
Kapelle an der Breitestrasse anhand nigten Chöre der Chrischona-Gemein- überzeugt, dies .
einer Tonbildschau der zurückgelegten den Pratteln und Muttenz, zum Teil be- können, indem . (
100 Jahre. Die Glieder der Gemeinde, gleitet von Instrumenten, werden Gott sich von Gott
Freunde und auswärtige Ehemalige Lob sagen und ihre Freude über den durch einen ni

Die Vorgeschichte zur Gründung der dienst ausrüsten 1
Chrischona-Gemeinde reicht weit zu- Am 8. März 18 'pasälteuT*?^111' 
rück. Icrs seinen Ä

kirchlein zu St. Chri der von 
Muttenz „ M|
Dinkelberges wurde scm Zweck 
wieder instandgeste 
Im nächsten Frühjahn®1’" 150 jährig 
Bestehen, werden . _ 
über die sehr besehe nen Anfänge 
berichten. Auch wird dann interes­
sieren, wie die vielen glichen Erwei­
terungen mit dem eDf’ begonnenen auch die Predigerwohnung 
Neubau zu einem gp gSSen Abschluss bracht. Seit einem Jahr ist Jakob Grossenba-

Prediger Reutemann, der für den Bau eher Prediger in Muttenz. Vorher stand 
des Vereinshauses einen für die damali- er während 20 Jahren dem Bibel- und 
ge Zeit stattlichen Betrag zusammen- Erholungsheim Männedorf vor.

Der wichtigste Wochenanlass ist der 
Gottesdienst am Sonntagvormittag. 
Hier soll das Lob Gottes, aber auch der

• brachte, war es allerdings nicht mehr
vergönnt, die neue Wohnung zu bezie­
hen. Er versah seinen Dienst in Mut­
tenz bis Mai 1908. Als sein Nachfolger Zuspruch und die Weisungseiner Freu- 
wurde Prediger John Deutsch be- denbotschaft, sowie der Ruf zum Glau- 
stimmt, unter dem die Einweihung ben deutlich hörbar werden.
dann stattfand.
Die Muttenzer Gemeinschaft war an­
fänglich heftigen Anfeindungen ausge­
setzt. Die auswärtigen Prediger und
Chrischonabrüder mussten jeweils auf wird den Kindern und Jugendlichen 

g ihrem Hin- und Rückweg von einer auch ausserhalb des Gottesdienstes ein
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gensatz zu anderen Glaubensbewegun- gehalten wurde. Diese Versammlung 
gen meist innerhalb der Kirche (eccle- wurde von einem Herrn Sarasin aus Ba- 
siola in ecclesia / das Kirchlein in der sei (wahrscheinlich dem damaligen Prä- 
Kirche). sidenten der Basler Stadtmission) gelei-

tet.
Die Wohnstube in der Liegenschaft Parzelle wurde übrigens durch eine 
Weber konnte nur kurze Zeit benutzt Schenkung von Hans Schorr-Wirz im 
werden. Mit Rücksicht auf die Angriffe Jahr 1920 um 3'/^ Aren erweitert.
gegen die Familie Weber und auf die Der Bau schritt zügig voran, und am 4. 
Knappheit des Raumes musste man Oktober 1908 konnte das neue Gottes­
bäld ein anderes Versammlungslokal haus festlich eingeweiht werden. Aus-
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zu bedienen. Diese lagen zum Teil im 
oberen Baselbiet. Wenn man bedenkt,

Dort wurde die Chrischona-Kapelle, dasszu jener Zeit aussser der Bahn kein selbständig, werden aber von "einem 
auch Vereinshaus genannt, erstellt. Die anderes Verkehrsmittel zur Verfügung jüngeren Ehepaar beratend begleitet.

Wichtig für die Gemeinde ist auch die 
wöchentliche Bibelstunde. Sie bietet 
Gelegenheit, in praktischer und intensi­
ver Bibelarbeit sich in besonderer Wei­
se mit dem Inhalt und den wichtigen 
Aussagen der Bibel vertraut zu ma­
chen.
Einmal im Monat ist die ältere Genera­
tion zu einem gemütlichen und besinnli­
chen Nachmittag eingeladen.
Unsere Anlässe sind öffentlich. Dazu 
sind alle herzlich eingeladen.

p Wir freuen uns auch, mit der Landeskir- 
ehe, den Mennoniten und der evange-
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Christen werden, 

sten, die sein Evan£

Verschiedene Die geistliche

überzeugt, dieser 
können, indem
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100 Jahre Chrischona-Gemeinde
4n'S Sbc"so, ja 

häkass Chri- 
en» keine

Sölkerung 

n- Er war 
u.. ’rken zu 

die 

n Staubten, 
ßn AusbiL 
Ddigungs-

asWerk Spitt­
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Im Gedenken en Fritz Brunnei

Für die FDP Muttenz
Peter Issler

Krönung mit dem 
Wakker-Preis

Von herausragender Bedeutung 
war für Fritz Brunner die Ortspla­
nung mit der Dorfkernentwick­
lung. Dabei standen der Bau des

- eine zentrale und weit voraus­
schauende Rolle zu, die er mit sei­
nen Mitstreitern vehement und mit 
Überzeugung durchsetzte. Diese

sich auch in Muttenz breitmachen­
den und oft unzimperlichen Zeit­

schichte der Gemeinde Muttenz in 
dankbarer Erinnerung weiterleben 
- seiner Familie sprechen wir unse­
re herzliche Anteilnahme aus.

Gemeinderat Muttenz

massgebend beteiligt, dies ohne den 
schönen Dorfcharakter zu opfern.

kulation, auch nicht für seine Kar­
riere, er hat im wahrsten Sinne des 
Wortes gedient, das Gesamtwohl 
der Gemeinde stand bei ihm stets 
im Vordergrund.

Fritz Brunner hat sich sein hal­
bes Leben lang für die Gemeinde 
engagiert. Dieser ausserordentliche 
und vorbildliche Einsatz verdient 
unsere grosse Anerkennung. Wir

sem grossen Talent darf Würde und 
politische Klugheit attestiert wer­
den. Fritz Brunner besass eine Men­
ge davon, ohne jemals seinen Witz 
und seinen Humor zu verlieren.

mit Überzeugung vertrat, war er 
dennoch vorurteilslos und bemüht, 
beharrlich im Interesse des Ganzen 
nach Lösungen zu suchen. Beschei-

*1

neuen Gemeindeverwaltung be­
sonders im Brennpunkt von Dis­
kussion und Planung. Die Auswir­
kungen des rasanten Wandels vom

Einmalige Amtszeit in der 
Gemeindeexekutive

Indessen zeichneten sich nicht nur 
auf der Weltbühne und in Bundes­
bern grosse Veränderungen ab, 
auch die Gemeinde Muttenz geriet Mittenzas und der Gebäude der 
in den Sog einer expandierenden 
Entwicklung. Als Fritz Brunner 
nach 38 Jahren als Gemeinderat, 
davon 25 Präsidialjahre, am 23.
Juni 1992 die letzte Gemeindever- ehemaligen Bauerndorf zu einer 
Sammlung in der ihm eigenen und modernen städtischen Vorortsge- 
souveränen Art leitete, stellte der meinde verlangten angesichts eines 
Muttenzer Anzeiger fest, «dass die 
Jahrzehnte lange Amtszeit von
Fritz Brunner in der Gemeindeexe- geistes politisches Engagement und 
kutive wohl als einmalig bezeichnet Stehvermögen.
werden darf». Fritz Brunner kam dabei - trotz

Er war als Gemeinderat und als grassierender Wachstumseuphorie 
Gemeindepräsident an der Mitge­
staltung einer Entwicklung betei­
ligt, wie es keinem Behördenmit­
glied vor ihm beschieden war und 
wie es nach ihm kaum je wieder der Bemühungen wurden im Jahre

auch das ein Ergebnis seiner politi­
schen Willens- und Schaffenskraft, 
im Dezember 1970 im neugebau­
ten Gemeindezentrum Mittenza 
die erste Gemeindeversammlung 
präsidieren. Interessantes Detail - 
erstmals mit stimmberechtigten 
Frauen. Muttenz wurde unter sei- 

Bundesrat und die ner politischen Verantwortungaus­
und umgebaut, allerdings ohne das 
Bewährte und das Erhaltenswerte 
zu verraten.

Fritz Brunner zum
Gedenken
Am letzten Freitag, 11. März 2005, 
ist leider unser ehemaliger Ge­
meindepräsident Fritz Brunner- 
Brändli im 79. Altersjahr verstor­
ben.

Fritz Brunner ist in Muttenz auf­
gewachsen und besuchte hier die wirt gesät und geerntet hat, 
Schulen. Schon als junger Mann in-

Massgebende Beteiligung an 
der Gemeindeentwicklung

Als Hochbauchef war er an der Ent­
wicklung unserer Gemeinde vom 
einfachen Bauerndorf zur moder­
nen Industrie- und Wohngemeinde behalten Fritz Brunner in dankba­

rer Erinnerung. Seiner Familie ent­
bieten wir unsere herzliche Anteil- 

Zahlreich sind die Bauprojekte, die nähme.
während seiner Amtszeit entstan­
den sind, vom Bau der Schiessanla-

ZZZ3 
zum Schul­

haus Donnerbaum, welches 1992 
bezogen wurde.

Eines der bedeutendsten Werke, 
welche Fritz Brunner realisieren 
konnte, war die Planung und der 
Bau des Gemeindezentrums Mit­
tenza, welches 1970 eingeweiht 
wurde. Die Sanierung des Orts­
kerns, für welche er sich stark en­
gagierte, wurde 1983 mit dem

L.___________ __
Fall sein wird. In dieser Zeit präg­
te sich sein Nimbus eines politi­
schen Urgesteins.

Auch in Muttenz bleibt der 
Wandel beständig

Während Fritz Brunners aktiver 
politischer Laufbahn verdoppelte 
sich die Bevölkerungszahl der Ge­
meinde von ehemals 8000. Mit die­
ser Zunahme verknüpft war gleich­
zeitig die Produktion von zusätzli­
chem Wohnraum und neuen Infra- 
strukturbauten. So wurden in die­
ser Zeit u.a. folgende Bauten er­
stellt oder konzipiert: die Schiess­
anlage Lachmatt und das Sekun­
darschulhaus Hinterzweien, die 
Schulhäuser Margelacker und 
Donnerbaum, ebenso die Alters­
und Pflegeheime, die beiden Tages­
heime, das Hallenbad und der neue 
Werkhof, die Sportanlage Margel­
acker und ebenfalls wurde auch der 
Aufbau des Bauernhausmuseums 
geplant und vorangetrieben sowie 
die Durchführung des Muttenzer 
Frühlings- und Herbstmarktes an 
die Hand genommen.

Erste Gemeindeversammlung 
im Mittenza

Nachdem Fritz Brunner 1967 Ge-

Ein politisches 
Urgestein ist 
nicht mehr
Während seinen letzten Amtsjah­
ren machte jeweils ein mit einem 
Augenzwinkern begleitetes, die 
lange Amtszeit von Fritz Brunner 
anvisierendes Bonmot die Runde: 
Immer dann, wenn ein Muttenzer 
in die Ewigkeit abberufen wurde 
und vor die Himmelspforte gelang­
te, soll Petrus nachgefragt haben,

Fritz~Brunner stets noch Ge- meindepräsident wurde, könnte er/ Fritz Brunner wird in der Ge­
meindepräsident von Muttenz sei?

Er war es. Insgesamt 25 Jahre. 
Und als Fritz Brunner in den Ge­
meinderat gewählt wurde, ging 
nach dem. Endkampf um Dien- 
Bien-Phu gerade der erste Indochi­
na-Krieg zu Ende, wählte die verei­
nigte Bundesversammlung Paul 
Chaudet zum 
USA schickten ihr erstes Atom-U- 
Boot, die «Nautilus», auf Ver­
suchsfahrt - man schrieb das Jahr 
1954.

1983 mit der Verleihung des Wak- ge Lachmatt 1955 bis 
ker-Preises gekrönt.

Ich ärgere mich nicht - ich 
wundere mich bloss

Fritz Brunner diente der Gemeinde 
Muttenz während nahezu vier 
Jahrzehnten. Sein politisches Profil 
erlitt dabei keine Erosion. Im Ge­
genteil. Sein Engagement war frei 
von persönlichen Interessen und 
weit davon entfernt, seine Erfolge Wakker-Preis gewürdigt, 
als Sprungbrett für eine politische Während den 38 Jahren, in wel- 
Karriere zu nutzen. chen Fritz Brunner Mitglied der

Obwohl er jeweils seine Ansicht Exekutive war, verdoppelte sich die 
Einwohnerzahl von Muttenz von 
rund 8000 auf 17’000 Menschen, 
ein grosser Teil der heute bestehen­
den Infrastruktureinrichtungen 

den gebliebenen Menschen mit die- und Wohnüberbauungen wurden 
erstellt und in Betrieb genommen.

Im Frühling 1967 zum 
«Gemeindepresi» gewählt

Im Frühling 1967 wurde Fritz 
Treffend bemerkte er einmal auf die Brunner als Nachfolger von Paul 
Frage, was ihn am meisten ärgere, Stohler zum Gemeindepräsidenten 
in der ihm eigenen unprätentiösen gewählt. Als Präsident führte er den 
Art: «Ich ärgere mich nicht, ich Gemeinderat, die Verwaltung und 
wundere mich bloss...». Gemeindeversammlung volle 25

Nun ist er gestorben und die Fra- Jahre lang mit grossem Geschick 
ge in dem ihn betreffenden Bonmot und gradlinig durch manches Hoch 
muss nicht mehr gestellt werden, und Tief. Dabei kam ihm seine 

natürliche Autorität und sein phä-" ’7 
nomenales Gedächtnis sehr zustat­
ten - Fritz Brunner brauchte nie ein 
Manuskript! Sein gesunder Men­
schenverstand, seine politische 
Klugheit, aber auch seine Beschei­
denheit haben ihm immer viele 
Sympathien in sämtlichen Kreisen 
unserer Bevölkerung eingebracht. 
Als «Presi» hatte er stets ein offe­
nes Ohr für die Anliegen von Mit­
bürgerinnen und Mitbürgern, die 
bei ihm manchmal auch ausserhalb 
seiner Sprechstunde Rat und Hilfe 
suchten.

Fritz Brunner war ein sehr akti­
ver Mitbürger, aber kein typischer 
Politiker. Ähnlich wie er als Land­

ver­
richtete er auch seine Tätigkeit als 

teressierte er sich für die Dorfpoli- Behördemitglied und Gemeinde- 
tik und war bereits Anfang der präsident. Er missbrauchte den Bo- 
fünfziger Jahre Mitglied der Ge- den nicht für Bereicherung und Spe- 
meindekommission. Als erst 28- 
jähriger konnte Fritz Brunner 1954 
als Nachrückender in den Mutten­
zer Gemeinderat einziehen.
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Dorf neunen von MuttenzerrrFaffliliQh
aufgezeichnet von Jakob Eglin-Küblcr am 28.2- 1962

1. Kirchmeyer’s
2. Joseppe Sämi
5- Dursenfranzen Jokeb
4• Dursenfranzen Heiri
5« Maggler Jokeb
6. Mussehüns
7- Mussejoggi
8. Kussomadle
9. ilussewilli,

10. s’Langes chniders
11- Beckeniggi
12 - Gixehansadi
15- Forsterlieni
14- Forsterbeni
15« Forsterjokeb
16» Wernetjokeb

Wernethabt
Baschiniggi

19® Baschiheiri
20- s'Scheferli’s
21- Scheferlisgreti
22 - Wänglihänsi
25» Zunzgerli Adam
24* Zunzgerliadams Amerei
25« Zunzgerliadams Elisabeth
26- Bethijoggt
27 o Michelhans
28- blichelfrttz
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50 - Stossbühreniggi
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52- s'Zürilienis Marie 
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54« dr Digoniggi
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dr 
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Fam. Schorr 
Farn. Brüderlin 
J- Eglin, Franzen 
Heinr. Bglin 
Jauslin 
Johannes Seiler 
Jak. Seiler 
Magdalena Seiler 
Wilh. Seiler 
Farn. Vogt 
Fam. Kamstein 
Brodbeck 
Leonhard Mesmer 
Benedikt Mesmer 
Jakob Mesmer ' 
Jakob Brodbeck 
Barbara Brodbeck 
G-ysin Mkl. Schmid 
G-ysin Heinrich 
Familie Meyer 
Plarg. Meyer 
Johs- Meyer 
Adam Schöler 
Anna Maria Schöler 
Elisabeth Schöler 
Jak. Jauslin 
I'Iesmer Johannes 
Mesmer Fritz 
Farn. Hauser 
Bürderlin Niki.

) (Farn. Schmid
s ’ Zürilienis i’-lartha n 

Tschudin Johs. 
Tschudin Mikl. 
Tschudin Anna 
Seiler Niki. 
Seiler Jakob 
Seiler Johannes 
Seiler Jakobs Frau 
Harnstein Hans 
Harnstein Jakob 
Harnstein Georg 
Frau Jauslin 
Janslin Leonhard 
Farn» Leupin 
Frau Leupin 
Johns- Gysin 
Meyer Jak- 
Meyer Niki. 
Meyer Fried. 
Meyer Johs.
Leupin Niki- 
Farn- Jauslin 
Farn- Lüdin, Therwil 
Farn. Jauslin
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Im Februar 1934 hat Herr Verwalter Moser 32-jährig sein Amt 
in Muttenz angetreten, mit einem Personalbestand von 6 Ange­
stellten und einer Einwohnerzahl von 5150 Personen. Heute 
zählt Muttenz über 14500 Einwohner und hat sich zu einer gros­
sen Vorortsgemeinde entwickelt.
In die vergangenen 33 «Jahre der ausgefüllten Amtstätigkeit 
von Herrn Verwalter fallen auch die Krise, der Krieg und die 
Konjunktur. Herr Moser war in allen diesen Jahren ein guter 
Steuermann, hat er doch mit viel Geschick und Fingerspitzen­
gefühl das Gemeindeschiff durch alle Klippen geführt. Mit 
beispielhaftem Einsatz, Weitblick und grossem Können hat er 
alle an ihn herangetretenen Probleme meisterhaft gelöst und 
war stets darauf bedacht, gerecht zu handeln. Es fällt schwer, 
einzelne seiner Verdienste herauszuheben, denn in den verschie- 
dendsten Gebieten stand er den Behörden sowie auch der Einwoh­
nerschaft mit seinem Rat zur Seite. Seinem Weitblick ist es 
auch zu verdanken, dass sich die Gemeinde schon früh mit Land­
politik befasste. Wenn heute Muttenz sich als eine gut fun­
dierte Gemeinde präsentieren kann, so ist dies weitgehend das —. 
Verdienst unseres scheidenden Verwalters, eines überaus pflicht­
bewussten und tatkräftigen Menschen. Er hatte die grosse Ga­
be, sofort das Wesentliche vun Unwesentlichen zu unterscheiden, 
was sich in seiner Arbeit und in den Verhandlungen als ausser­
ordentlich nützlich erwiesen hat.
Herr Verwalter Moser ist, trotz seiner Stellung und seinem gros­
sen Können stets bescheiden geblieben, und so war es nicht seine 
Art, sich hervorzutun.
Den Angestellten war Herr Moser ein vorbildlicher Chef. Sein 
ausgeglichener Charakter und sein konziliantes Wesen haben 
sich wie ein guter Geist auf das Personal übertragen, und das 
stets gute Einvernehmen unter den Angestellten ist weitgehend 
ihm zu verdanken.



die Arbeitskolleginnen & Kollegen?

zu einem kleinen Kollerfest ” in derH
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Ftir die mir anlässlich meines 40^-Jährigen DienstJubiläums 
bereitet® Ucberraschung danke ich Allen nochmals recht herzliche 
Ich erlaube mir« Sie auf kommenden

Muttenz0

An die Herren Verwalterp

0

Imbissecke der untern Gemächern des Heustockes einzuladen0
Da der gegenwärtige Betrieb ein gemütliches Zobe im Laufe dos 
nachmittags wohl kaum gestattetn sehe ich vor» den Anlass un- 
mittelbar nach Feierabend um 1845 Uhr zu starten©

Ein vollzähliger Aufma-rsch wird mich freuen?

den 7o Kä??z 196?o
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Eine Widmung zum Neubau der Gemeindeverwaltung Mut Lenz 
dr Heustook

lauf sch z’kuttez umenand 
g0 se sch währli allerhand 
fuscht in keim Vorort meh 
chasch an dr Hauptstross Miötstö«*k gseh 
s°Buregwärb isch leider am verschwinde 
d1 rum c hasch bald eälte no e iiiötstock finde
wo”b aber die duftige Hüffe no git 
isch meistens au e Heustock nit wit
Weiss Gott wär alles do duet plane 
es müess zum Dorfkern eifach e Heustock ane
vo Züüri ehömme so gscheiti Heere 
wo dä Muttezer e Heustock beschere
dvFassade sige do üsserst wichtig 
drum luege cPWänd au in alli Richtig 
Fänster hets in alle Forme
alles sige ZürchezMIeustocknorme
Villi meine das slg jetz Architektur 
die andere e Heustock für e riche Buur 
d’Meinig bl Soldate isch sogar worde 
es sig e Chirchebau für e neue Orde 
Das isch dr Idruck wo9s vo usse git 
dr grosse Wärt aber denn drin inne lit 
Gosch in dä Bau ine und luegechen a 
wirsch sofort e komisch! Stimmig ha 
in der liitti vo dr Halle steht e grosse Pfüßchte 
Du dänksch sälber sofort nur ans ehoschte
es isch sogar für dvChinder ganz spontan 
im Handlauf e schön! Chluckerlibahn
und wenn D* an Behälter* stosch um Stüüre zvbringe 
muesch Di zerscht in Biohtstüehlnische swinge
au das isch wohr s°gsehts jedes Chind 
sä d°Schalter sue9 hei si Brätter vor em Grind
Damit me wenigstens öppiö Guets oha, biete 
düeg me schins Büro ans Technikum vermiete 
au das isch glunge trotz dr grosse Türig 
Chleiderhögge hets wie ne Fernwasserhahnestürig 
e witeri Inahmequelle wer doch no 
numme Bauverwaltig würd in Heustock goh 
die vo dr Kanzlei halte no witer us 
und bliebe im alte Gmeinihus
Die neul Schalterhalle ©hönnt me denn vermiete 
dr Ramstei det sicher am Meiste biete
mit Fleisch Wurst und Schwartemage 
hat er dort denn e gnüegend grosse Ketzgerlade 
drum wände mir bald emol gseh
Euttez isch halt doch kei Buredorf meh
numrne ei Hua isch teilwis wiss und gwaltig 
dr Heustock vo dr neue Gmeindsverwaltig
Numme eis nimmt mi no Wunder * lech unter däm Heustock ni Öppe no e kiststock drunder*



Muttenz, den 26. September 1967

4132 Mutt e n z

Wiederwahl der Gemeindebeamten und -angestellten

zetteln sind Sie mit

Der Verwalter;

POSTLEITZAHL 4132

POSTCHECK 40-683

TELEFON 061 I 53 22 01

GEMEINDE 
MUTTENZ

mit vorzüglicher Hochachtung:
Namens des Gemeinderates:

Der Präsident:

bestätigt worden.
Wir bitten um gefällige Kenntnisnahme und grüssen

In der gemeinsamen Sitzung von Gemeindekommission 
und Gemeinderat, die Montag, den 25. September 1967 stattge­
funden hat, ist die Wiederwahl der Gemeindebeamten und -an- 
gestellten für die Amtsperiode vom 1. Januar 1968 bis 31. 
Dezember 1971 vorgenommen worden. Bei 17 eingelegten Stimm­

est immen in Ihrem Amt als Verw.angest. I

Fräulein
Elisabeth Schweizer
V erwaltungsange st eilt e
Obrechtstr» 9
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feen? 311 einer fonVentioncllen StaatSangcle» 
genheit auSgebaut I)at, benn bic ©egrüfjung 
ift im (Srunbe etwa« ganj Spontane«. Söenn 
greunbe ober greunbinnen fid) begegnen, 
bann benft gewöhnlich feine« baran, tvcldjc« 
nun guerft 311 grüfjen habe, uni? hinterher 
weife and) feine«, wer benn mm gnerft guten 
Stag gefagt hat.

©er Höflichere grüfet sue^ft. Jöber bet bic 
. befferen Augen hat. Alle« anbere, wie Sliter, 

Ijöfjere Stellung unb meljr (Selb finb Sieben« 
fadjen, bie eine feine ^erföulidjfeit völlig wer­

ten unb 23e!annten nur bie glurnadjbarn 
fennt — ober n i dj t fennt! — unb täglirf) 
mit ben 93er fäuf er innen in ben Lebensmittel« 
läbi« 3ufammenfommt, weife man oft nid)t, 
fall man nun überhaupt (Srücai lagen? ©a 
meine id) nun, man fotlfc. ©enn es ift bod) 
immer peinlidj, an einem SJlenfdjen vorüber» 
3ugel)cn, ben man jeben Sag ein paarmal 
fieljt, unb ihm nidjt einmal jüauniefen. Ein 
Airfen unb ein Lädjeln genügen fdjliefelidj in 
einem grofjen ftäbtif^en AHefhau«, aber 
leiber meinen mir immer, mir brauchten nur 

(gortfefcung auf Seite 21)
i
*

t

©entlief) fpürt man im 23afelbiet ben ^ulS» 
frfjlag ber grofjen Seibenbanbinbuftrie ber 
(Stabt. Söenn wieber ein Auftrag eingelangt 
ift,-bann bringt ber „Sott" einen ßorb voll 
Spulen mit ben leurfjtenben Scibenfaben.

19

©er mädjtige 2Bebftul)l, ber einen entfpredjen» 
ben, aber gar nicht ungern gehörten Lärm 
madjt, füllt bie befdjeibene Stube in ihrer vol­
len Lange an«. $n ber guten alten $eit fam 
er nur Sonntag« 3um Stillftanb...

3m 16> Qfahrhunbert hafte fidj in ber Stabt 
Safcl, eingeführt bon granjofen, bie Seibcnbanbs 
toeberei nicbcrgclaffcn, bic halb einen mächtigen 
Auffdjtoung nehmen folltc. 3cboch auch biefc $n= 
buftric füllte bie bittere Erfahrung machen müf= 
fen, bafj grau 2Hobc eine laitnifdje ©amt ift. ©er 
fchtoerfte Schlag toar Wohl'^ie Einführung be« 
„Subifopfcö" bei ben ©amen, ber bie bunten, 
glänaenben Sauber überflüffig mädjte. ©a biet 
fünftel be« Arbeitsvorgänge« al« Heimarbeit in« 
Safelbict bergeben mürben, h^t bie Ärife auch 
borthin übergegriffen mit ihren fchlimmcn 93e= 
gleitcrfchcinungen, Arbeitölofigfcit unb ftillfte= 
henben äHafdjinen. ©a§ neue Sdjrägbanb h°l 
eine Belebung gebracht, aber bie 3Robe Wirb fich 
grunblegcnb änbern müffeiv toenn alle 3ßcb= 
ftühle in ^Betrieb ge= 
nommen toerben fol= 
len.

•
Oifet. So fann ein alter Herr ftöhlid) ßuerft 
einen augcnfdjeinlid) gerftreuten Jüngling 
feine« $8efann|cnfreife« grüßen unb bie Haus­
frau bet cintretenben Angeftelltengnerft einen 
guten 3)1 orgen münfdjen, ober ba§ junge 3)läb» 
d)en einem fdjüdjtcrnen 23erehrer von meitem 
entgegenlädjcln, bamit er ben 3)hit 311 einem 
(SruBc finbet — warum benn nidjt!

Auf bem Laube, mo einer ben anbern fennt 
unb wohl ober übel grüfjen muh, fällt einem 
biefe HöflidjfeitSpflidjt verhältnismäßig leidjt. 
3n ber Stabt, wo man auBer ben SOerwanb»

$

V ' 4 ;



GEMEINDE MUTTENZ
Telephon 53 22 01

Ich wünsche Dir baldige Genesung und etwas mehr 
Wärme (nicht wie in den letzten Tagen).

Salü Bethli,
Mit aller Mühe konnten wir noch ein Guthaben zu 
Deinen Gunsten herausschinden. Ich hoffe, dass 
dies zu Deiner Genesung auch ein wenig beitragen 
wird. Bei uns ist alles wie früher, Totogewinne 
usw. sxind keine zu verzeichnen.

Mit freundlichen Grüssen
GENfEINDEKANZLEI MUTTENZ



Muttenz, den 27. Juli 1967

7822

Sehr geehrtes Fräulein Schweizer,

Mit
und dem dadurch notwendig gewordenen Kuraufenthalt Kennt-
nis

Kur und
sehen.

Mit den besten Wünschen grüssen Sie freundlich
und

Der Verwalter:

POSTLEITZAHL 4132 
POSTCHECK 40-683 
TELEPHON 53 2201

GEMEINDE 
MUTTENZ

für Ihr Schreiben vom 21. ds. danken wir Ihnen.
Bedauern haben wir von Ihrer reduzierten Gesundheit

mit vorzüglicher Hochachtung:
Namens des Gemeinderates:

Der Präsident:

Urberg
über St. Blasien 

Deutschland.

genommen.
In der Sitzung des Gemeinderates vom 26. ds. 

wurde beschlossen, Ihnen bis zur Wiederherstellung Ihrer 
Gesundheit Krankheitsurlaub zu gewähren. Ihren Ferienan­
spruch im Verhältnis zur Arbeitszeit bleibt bestehen.

Wir hoffen auf einen erfolgreichen Verlauf der 
freuen uns, Sie nachher wieder gesund unter uns zu

Fräulein
Elisabeth Schweizer 
z.Zt. Kurheim Studenhof
Dr.med. Hans-Jürgen Petersen



Frohe Festtage und ein

gesegnetes Neues Jahr wünschen
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und das Val-de-Travers
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Deutsches Pfarramt für den Vignoble
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«n tfr. k.

I ftibefgeftli mit ftonbensmilcp

I ' 1 2t. SRilcp 500 ©r. Buder, 1 SJücpfe gepuderte Äonbens- 
I i mil<b. Sille Zutaten in ber Pfanne mifcpen. (Die Pfanne barf 
1 wegen ileberfocpen pocpftens palbvofl fein. Unter öfterem 

'■ jlUlHt’Tr’^TIIlBjtfjen, bis bie 9Rafje bellbraun ift unb ftd) von ber 
■ ein (eid)t bebuttertcs 23led) etwa 7? Zen­timeter bid ausgiefjen, rafcp verteilen unb etwa 10 2Rinuten 
i ftepenlaffen. Sobalb bie Waffejucpt mehr liebt mit einem 

geölten ÜReffer leicht einfcbneiDen/nicpt burepjepneiben. ©pa­
ter burepfepneiben ober bie Zeltli perausnepmen unb bredjen. 
(Es empfiehlt fiep, eine ^Jrobe ju machen, ba ber richtige | Äocppunft wichtig ift für bas Scpneiben ber Olibeljeltli. 

i (Einen ßöffel 2Raffe auf ein SSfech gie&en unb rafcb abfüp- 
i len lafjen. SBenn bie SRaffe juwenig gelocht ift, Hebt fie, 
I wirb fie ju lange gelocht, werben bie brödelig unb I lafjen (ich nicht gut fepneiben. ©r. 5ö.

425. 523. ^aarforgen. 3pb/ SHejßlfäure und 
©djroefel in geringen Wengen fini> bie wttfj« 
tigften Stoffe, die unfer ^>aarboben 311 feiner 
richtigen «(Ernährung vor allein braudjt 2)iefe 
•finden ful) in* einer fReilje Von Wiljrung^ 
mitteln, wie §ifdjen> $it]e, ©erfte, 
91aturrei§, in ©emüfen wie (Surfen, JlabiS,

Grjah füt fauten 3lal)m. |
Zur Zubereitung von Sau- | 
ccn ufw. benötigt man oft e 
fauren »m. 3Hd)t immer | 
ift man aber im Söcfib bcS- E 
felben. Wan fann fid) aber | 
auf folgende SBcifc I 
Einige Söffe! rolje Wild). E 
etlidjc Xropfcn ©ffig ober | 
Zitroncn-faft unb wenig | 
Sutter rül)rt man gut 311= | 
jammen, gibt einen See- ■ 
löffel 3Rel)l 'baau unb fugt | 
ben glattgerührten Srei der | 
igauce dem tJleifd) ober ber £ 
Suppe bei. fr» ff

9 Holjivurm unb Slmeijejt (ftrage 91r. 193). |
Stu 3r. 91. 55 0 13 ib ü r tu c r find gut 311 vertret-1 

ben mit Terpentinöl, baö mau in bie Oxitjcn tröp-1 
feit. 21 m c i f e n werben radifal vertrieben, ifibem 
man ganj feinen ©taubjurfer mit 23oray inifcbt I 
unb überall dorthin (freut, wo fie pcrfommen. j 
....... ........... Illllll— I,, 'M-** J

ben Äopf fcpnell unb gut verbinden (baS Tnd) mufi 
fepon bereit liegen!) xRacp jwei- bis dreimaligem 
QBieberpolen biefer 'projebur paben Sie beftimmt 
9?upe, benn ber Söcingcift vernichtet alles. 0 r - 
fiept wegen ben Slugcn! 2lm heften ift, ©ic machen 
cS über 9lad)t! 3r- 3.

Sin 3t. (51. Äopfläufe. probieren ©ic ben 3igeu- 
nergeift (nur aus ber 3ura-2lpotpcfc in Q3icl, 
a •Jr. 3.50). Ski meinen .hindern patte icp vieles 
angewenbet, opne (Erfolg, bis ich obiges Wittel 
napm, unb diefes pat nacp einmaligem (Einreiben 
geholfen. Äopfpaut unb Haare gründlich einreiben 
unb bann ben $opf gut verbinden. 3» St.

Sin 3t. (El. Äopfläufe, SUS 9?crnirf>fungdmitte(’ 
. von Äopfläufen famt 'Srut fann ich Zbncn Äama* 
mclia-©pe§ialwaffer heftens empfehlen, (öasfelbe ift 
erpälflicp in Slpotpcfcn ober bireft beim ftabrifan* 
ten: (Ernft Traub, Ünter-(Engftringcn (3üricp).Ä. ©.

2ln ^r. 3. Haarausfall. Wafficrcn ©ie jwei- bis 
dreimal wödjcntlicp die Äopfpaut mit ganj ge­
wöhnlichem ^ctrol, ber ©crucp verliert ficf> halb. 
(ES ift bteS bas QJefte, waS icp bis jept machte unb 
icp verliere nur ganj wenig Haare. 55.

Sin ftr. 3- Haarausfall. Oieiben Sic ben Äopf 
wöchentlich 1—2mal mit Q?utter ein. ©ic haben (Er- 

I folg unb befommen niept einmal graue Haare. 
1 $rcunbl. ©ruß 3.3.
I Sin 3t. 3* Haarausfall. SUS natürliches Wittel 
I empfeplc icp 3bncn Holjer’s Äammfett-^omabc. 
1 ®icfe wirb gewonnen aus Cpfcrbcfammfett unb 
I einem ‘Wanjcnftoff; altbefanntes Wittel. 3« crpal- 
1 ten bei Cconora Holjcr, Wüncpwilen (Tpg.). (E.
r Sin 3r- 3. Haarausfall. ShiS bem Cefcrfreifc wirb 
1 3bncn noch bas „ßupiter" HaarwucpS-ßlirier emp- 
1 fohlen; bas bcjüglicpe Slntwortfcpreibcn fanbten wir 
13pnen bireft. 9lebaftion.

?*©IijicrB 
tre von |

— Sin 5. Caffcn Sic fiep bie ^omabc von l(Kjven-1 
Waric Slntoinctte, ^oftfacp Hauptbapnpof 11 640, 3pnen ■ 

! 3üricb, tommen. 3d) hatte vorher auep vieles pro- c mui' ■ biert, opne guten (Erfolg. ®ic Sßomabc ift einfad) aa- I 
in ber Slnwcnbung unb billig im Skrbraucb. 3«h , I 
reibe nur bie Haare damit ein, bie grauen Haare ’• 3.b0 I 
verfdjwinben vollftänbig unb bie früpere 3arbe rtjLlca/ I 
tommt wieder, probieren ©ie fie audj! 3r-®- I

— Sin 3t- S. Sille Wittel, bie .icp feit 3aprcn 1 
probierte, um meinen Haaren bie natürliche 3arbc 
ju verleihen, liefen im ©runbe auf eine Färbung 

' hinaus. *£>as hefte unb einfad)ftc, bei bem id) ge­
blieben bin, ift ein flüffigcS ©pampoo, bag bie Fär­
bung ber Haare burep xopfwäfcpe ermöglidjt unb 
bequem 311 Haufe, opne jebe frembe Witpilfe vor­
genommen werben fann. (Es peißt ©pampoo 91r. 7

’ unb ift crpältlicp bei 3t- Hangartner-Wüller, ^ap- 
' pclwcg 4a, St. ©allen-91cuborf. W. T.

— Sin 3r. ©. (Eine weitere Slntwort, in welcher
3pncn eine 5tur mit „Haarfarbe-SBicberpcrftcIlcr", 
von Wartp Trcicpler, 3!afd)cngaffe 4, 3üricp 8, 
empfoplen wirb, fanbten wir 3pnen per ^oft.SRebaftion.



SRaffage bet Sdjläfen.
Sn unferem etwas rußelofen Beben, dem 

Sagen unb Streiften, ben nieten Sorgen unb 
^flidjten, finb wir grauen faft äße in irgenb« 
einer Art nervös. 2Bir finb im fjödjften 3Raße

feiner $aut anwenben fann. ßS feßt fidj 311» 
jammen auS: Strontii fulfurati.

ginci ogljbati, beibeS 311 15,0 @r. ß§ wirb 
fo angewanbt, baß eS unmittelbar vor bem 
(Sebraudj mit ©taffer 3x1 einer weidjen $afte 
Verrieben unb nun mit einem ^oljfpatel auf 
bie Stellen aufgetragen wirb. Sobalb fie 
troefen finb, ober -f obalb ein ©rennen fpür- 
bar, wirb bie SRaffe troefen abgewifdjt, bann 
bie §aut forgfam abgewafdjen. ©anadj be» 
nüßen wir eine neutrale fyettcreme. dadj 
einem leisten ßinmaffieren wifdjeu wir mit 
einem Beinenläppdjen bie übrige ftettcreme 
ab unb pubern baS ©efidjt. Sur ©Hrfung 
genügen weift fdjon 2—3 SRinuten. SktS da­
fieren ift 3U unterlaßen, weil eS ben Ipaar» 
wudjS nodj mefjr förbert. Söenige §ärdjen 
fönnen mit bet *ßincette ausgewogen werben, 
nadjbem man vorder eine Ijeiße kompreße ge- 
jnadjt, bie ^oren geöffnet. Sinb fie bunfel, 
fyilft and) bie ©leidjung mit ©taßerftofffuper- 
ogtjb. Auf biefe ©Jeife fallen fie weniger auf.

S)ic Abreibung bcS ßefidjtS mit ©imSftciti 
regt bie blaffe, fdjlaffe £>aut juweilen an, 
beförbert alfo bie ©lutgirfulation. Sn biefem 
ßaß fetten wir baS ßtefidjt leidet ein unb glei­
ten barüber mit ber glatten f^Iädje beS ©imS» 
fteinS. SDaS ift aber nur fjin unb Wieber an» 
juraten, nidjt etwa regelmäßig unb nidjt bei 
•befonberS empfinblidjer $aut. Sefjr erwünfdjt 
unb erfolgreich ift bie „fflimSftein-ßur4' bei 
übermäßigem £aarwudj§, bei ben Heinen 
läftigen paaren auf ben Söangen unb über 
ber Oberlippe, bie ein Sefidjt feljr entfteßen 
fönnen unb eS Viel älter erfdjeinen laßen. 
§ier wirb bie £>aut täglidj fonfequent ab­
gerieften. S)a§ ßinfetten fommt baftei nidjt in 
fjrage, ijödjftenS baS ©efeudjten be§ SteinS 
3ur ©ermeibung Von deißiingen. 3)ie 2Bir- 
fung ift baburdj allerbingS ein wenig fdjwä» 
djer. ffadjfunbige erflären fidj bie gute 2&ir- 
fung folgenbermaßen: ©ei ber Abreibung, be­
fonberS wenn fie troefen erfolgt, löfen fidj 
geringe SRengen von bem ©imSfteiii’ in Storm 
von Stauftteildjen, unb Von biefen Eleinften 
$artifeldjen gelangen einige in ben £>aar- 
foßifel unb bringen fdjließlicß bis jur £aar- 
papille vor, bie fie rein medjanifdj jerftören 
fönnen.

©evßältmSmäßig wenig Ijautrei^enb ift je» 
bodj ein anbereS 3Jtittel, baS man bei feljr

angefpannt unb ßaben faum Seit gut furgen 
daft, faum wenige SRinuten, bie wir fo gang 
für unS felbft verwenben fönnen. S>ie Augen 
finb ermübet von unferer XätigEeit, bie Sdjlä» 
fenfdjmcr^en ftelten fidj ein, bie klugen finb 
glanzlos unb ofjne AuSbrucf.

Ski Ijil'ft baS Sdjläfenftab. ©Sir fodjen unS 
etwas Kamillentee, taudjen wwei Süattebäufdj» 
djen ßinein unb legen fie auf bie fdjmerwen- 
ben Stellen. 2lm beften, wir Verbunfein ben 
dauni unb fdjließen für 10 SRinuten bie 2lu» 
gen. 2)ie ^amiHenfompreffe füll aber nicht 
warm, fonbern eljer etwas falt fein. 2)ie 
gteidje SÖirfung erwieten Wir mit Kämpfer» 
waffer. Slußerbem legen wir nodj bie ge- 
tränfte Söatte auf bie Slugenbecfel. Skinadj 
eine leidjte SRaffage an ben Sdjläfen am 
^aaranfaß in freiSrunber Bewegung. Subem 
folgenbe Bewegung:

'Mnfeßen ber beiben SRittelfinger am dafen-' 
anfaß, über bie Augenbrauen IjinWeg, bie 
Sdjläfen, $Badenfnodjen ftiS etwa gum inne­
ren Augenwinfel. Heber ben ©rauen, ben 
Sdjläfen teidjt aufbrütfenb, bei ben ©aden» 
Enodjen ganw warj gleitenb. S)aS ift etwa 
lOnial ßintereinanber wu madjen-, unmittelbar 
nadj betvßamillcnauflage, am beften mit ein 
wenig fjettcreme, bie wir banadj gut abwi- 
fdjen, foweit fie nidjt fdjon in bie £aut fidj 
«ungefügen. Sft unfere $aut fett, fönnen wir 
bie Sdjläfenmaffage gelegentlidj aiidj mit ßau 
be ßologne madjen, aber nidjt immer; denn 
bie £aut an ben Sdjläfen, um bie Augen ift 
überaus empfinbfidj. ©ei biefer Eurwen „Sdjlä* 
fenfur* fidj nur barauf fonjentrieren, 
auSrußcn, aßeS anbere auSfdjalten!

Ako mmen sie m itai h re n

j(hhmei&-joTgen
Anfragen werden nur unter dieser Rubrik beantwortet; n ZU UNS O
es erfolgt keine direkte Erledigung.
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^Ernährung und Zahnpflege

Sieben ber Vererbung fpielt bie (Ernährungs­
weife für bie Slusbilbung unb (Erhaltung ber 
gähne eine ausfcfclaggebenbe Stolle. Äalthaltigc 
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Blut-Beleber ist erhältlich

bei

E. von der Crone, Drogerie Muttenz

Durch Gebrauch von Blut - Beleber erhält der 
Körper zur gewöhnlichen täglichen Nahrungseinnahme 
einen Zusatz, der blutreinigend wirkt, den Organismus

Blut-Beleber ist ein eigentliches Haus- und Fa­
milienmittel, dessen Bestandteile und Eigenschaften 
bekannt sind. Es ist ein flüssiges Pflanzenprodukt, 
hergestellt aus wertvollen Pflanzenteilen: Kräutern, 
Wurzeln, Rinden, Früchten, deren wohltuende Wir­
kung ja bekannt sind.

sagt es eigentlich, um was es sich hier handelt. Ein 
Mittel dessen Haupteigenschaft die ist, das Blut im 
Blutkreislauf zu verbessern, die schlechten Bestandteile 
daraus wegzuschaffen und an deren Stelle reines, ge­
sundes Blut zu bilden; also ein Blut-Auffrischung»- oder 
Blut-Belebungs-Mittel.

Ohne irgendwelche Einschränkung in der gewohn­
ten Lebenstätigkeit kann mit Blut-Beleber zu jeder Zeit 
eine Kur durchgemacht werden. Dies empfiehlt sich 
nicht nur für leidende, sondern auch für gesunde Per­
sonen von Zeit zu Zeit, denn eine Blut-Beleber-Kur 
dient vornehmlich als Vorbeugungsmittel von Krank­
heiten, die oft mit der Beschaffung des Blutes Zusam­
menhängen.

Zufolge speziellen Herstellungsverfahren bleiben 
die wirkungs- und wertvollen Stoffe der Bestandteile 
erhalten, die auch für den guten Geschmack der Blut- 
Beleber ausschlaggebend sind.

Täglich 2—3 Likörgläsli voll Blut-Beleber 
reinigt das Blut, stärkt und belebt, beru­
higt die Nerven, wirkt verdauungsför­
dernd, und verschafft frischen Teint und 
gutes Aussehen.

Preis: Die grosse Flasche Fr. 4.80
stärkt und dadurch Geist und Nerven Erfrischung ^e*ne Pasche Pr. 2.85

Blut-Beleber hat sich bewährt als Mittel zur Stär­
kung und Blutreinigung. Mit Erfolg wird es ange­
wendet bei Hautausschlägen, speziell unreiner Haut, 
bei Blutarmut und Bleichsucht, bei Störungen des Ma­
gens und der Verdauung, bei Appetitlosigkeit und 
Nervös sein.



15.01.99.
Liebes Bethli,
das Original des Nachrufes vom Tambour 

Niggi habe ich an Karl Bischoff zur Aufbe­
wahrung im Ortsmuseum weitergeleitet und eine 
Fotokopie beigelegt. Jetzt bist Du bereits 
im Museum verewigt. Die Kopien hat mir Markus 
Holenstein gebastelt. Da ich gerade am Schreiber 
war, habe aus meinen Erinnerungen 2 kurze Be­
richte über die Grippezeit vor 80 Jahren und 
die Beerdigungen von einst verfasst.Diese lege 
ich ebenfalls bei.

Die besten Grüsse
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Reglement

(Vom 28. Äugust 1926)

*

für die Wasserversorgung der Gemeinde 
Muttenz

A. Allgemeine Bestimmungen 
Aufsicht und Verwaltung

Für die Einwohnergemeinde Muttenz wird auf Grund von 
§ 23, Ziff. 2 des Gemeindegesetzes vom 14. März 1881 folgendes 
Reglement erlassen:

§ 2
Das Recht der Wasserversorgung mit Trink- und Brauch­

wasser steht ausschließlich der Einwohnergemeinde zu, wobei 
die Bestimmungen des Zivilgesetzbuches betr. Rechte an Quellen 
und Brunnen vorbehalten bleiben. (§§ 709, 710 und f. Z G. B.) 

Anderweitige Bezüge und Lieferungen durch und nach 
andern Gemeinden werden durch Vertrag geregelt.

§ 1
Das gesamte im Jahre 1894/95 erstellte und seither erwei­

terte Wasserwerk von Muttenz mit Quellen, Brunnstuben, Re­
servoirs, Pumpwerken, Haupt- und Anschlußleitungen bis und 
mit Abstell-, resp. Durchlauf- und Entleerungshahnen, Wasser­
messern und Hydranten, sowie die Öffentlichen Brunnen und 
alle für die Wasserversorgung später noch zu erstellenden Ein­
richtungen sind Eigentum der Gemeinde Muttenz.
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§ 5
Über die Anlage und den Betrieb des ganzen Wasserver­

sorgungsunternehmens ist besondere Rechnung nach den ein­
schlägigen Bestimmungen und Instruktionen über das Rechnungs­
wesen der Gemeinden durch die Gemeindeverwaltung zu führen.

§ 4
Zur Vollziehung der Anordnungen des Gemeinderates wer­

den ein Brunnmeister und ein Pumpwart angestellt. Die Pflich­
ten und Befugnisse dieser Angestellten werden in einem vom 
Gemeinderat nach Anhörung der Gemeindekommission zu er­
lassenden Pflichtenheft näher umschrieben. Die Besoldungen 
und Anstellungsverhältnisse des Brunn- und Pumpmeisters 
werden durch das Reglement betr. die Besoldungen und Ent­
schädigungen der Behörden, Beamten und Angestellten der Ein­
wohnergemeinde festgesetzt.

Die praktischen Arbeiten an den Wasserversorgungsanlagen, 
wie Unterhalt und Hausanschlüsse werden durch den Brunn­
meister ausgeführt. Die administrativen Obliegenheiten besorgt 
die Gemeindeverwaltung gegen Anrechnung einer angemessenen 
Entschädigung der Wasserversorgungskasse an die Einwohner­
kasse.

§3
Das gesamte Wasserwerk ist dem Gemeinderat und ins­

besondere dem Vorsteher der Wasserversorgung unterstellt. 
Dieser ist für die Reinigung und gute Instandhaltung der ge­
samten Wasserversorgungsanlagen verantwortlich. Dem Gemein­
derat, sowie den von ihm beauftragten Personen ist zu jeder 
Zeit vollständige Einsicht und Zutritt zu allen Teilen der Wasser­
versorgungsanlage gestattet.

Der Gemeinderat hat dafür zu sorgen, daß innert 3 Jahren 
von sämtlichen Einrichtungen des Wasserwerks (Hausleitungen 
inbegr.) durch ein Gemeinderatsmitglied gemeinschaftlich mit 
dem Brunnenmeister (s. § 4) Einsicht genommen wird.
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§ 6
Die Verzinsung und Amortisation der auf der Wasserver­

sorgung lastenden Schuld, sowie die Bestreitung der jährlichen 
Unterhalts- und Verwaltungskosten werden aus den Anschluß­
gebühren (§ 14), Wasserzinsen, Hahnenzins, Verbrauch auf Aus­
maß, Wassermessermieten, Pauschalabonnements etc. und einem 
Beitrag aus der Einwohnergemeindekasse für öffentliche Brunnen, 
Hydranten und eigenen nicht registrierten Wasserverbrauch be­
stritten. Die Wasserkasse leistet an die Verwaltung für Bau 3% 
der Kosten, für Betrieb 5°/0 der Wasserzinsen. Aus dem Überschuß 
der Jahresrechnung sind 50 °/0 dem Reservefond zu überweisen 
für Erneuerungen und Erweiterungen bestehender Anlagen 1).

1) In der Absicht, die Kanalisationskasse zu sanieren, hat die Gemeindever­
sammlung vom 26. Januar 1940 beschlossen, daß an Stelle dieses Schlußsatzes 
folgende Bestimmung treten und bis zur abgeschlossenen Herstellung des finanzi­
ellen Gleichgewichtes der Kanalisationskasse Gültigkeit haben soll:

„Aus dem Überschuß der Jahresrechnung leistet die Wasserkasse solange 
notwendig Beiträge an das Kanalisationsunternehmen. Die Höhe dieser 
Beiträge wird jeweils anläßlich der Behandlung der Voranschläge durch 
die Einwohnergemeindeversammlung festgesetzt. Die Überschüsse dürfen 
nur abgeführt werden, sofern die jährliche Amortisationsquote der Wasser­
kasse mindestens 1/20 der Kapitalschulden beträgt."

B. Erstellung von Wasserleitungen
1. Hauptleitungen

§ 7
Dem vorliegenden Reglement liegt als wesentlicher Bestand­

teil ein von der Einwohnergemeinde genehmigter Wasserleitungs­
plan zu Grunde, in welchem die bestehenden, gemäß § 1 der 
Einwohnergemeinde gehörenden baulichen Anlagen und Lei­
tungen blau und die für den Ausbau des Netzes in Aussicht 
genommenen Erweiterungen (Leitungen von mindestens 60 mm 
Lichtweite) rot eingezeichnet sind.

Die Gemeindeversammlung kann jederzeit Abänderungen 
und Erweiterungen des im Wasserversorgungsplan eingezeich­
neten Wasserversorgungsnetzes beschließen.
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2. Anschlufyleifungen und Hausleitungen

§ 9
Jeder Besitzer einer im Gemeindebann gelegenen Liegen­

schaft ist nach Maßgabe der Bestimmungen dieses Reglementes 
zur Anlage einer Wasserzuleitung berechtigt.

§ 8
An die Kosten des Leitungsbaues in der Allmend bezahlen:

a) Ersteller von Anschlüssen an das Leitungsnetz der Hoch­
zonenversorgung Fr. 500.—.

b) Ersteller von Anschlüssen an das übrige Leitungsnetz der 
Wasserversorgung Fr. 350.—.
Außerdem ist ein Beitrag von Fr. 5.— pro Ifm Frontlänge 

der Bauparzelle zu entrichten. Für Parzellen, die an zwei Straßen 
anstoßen, kommt der halbe und für solche, die an mehrere Straßen 
anstoßen der dritte Teil der totalen Frontlänge in Anrechnung. 
Als Bauparzelle gilt der Landbesitz, der in einem organischen 
Zusammenhang mit dem anzuschließenden Objekt steht. Land­
besitz, der für eine Überbauung ungeeignet ist, ist von der Zah­
lung eines Frontbeitrages befreit.

Wird der Anschluß für ein rein landwirtschaftlich genutztes 
Grundstück verlangt, so sind an die Kosten des Leitungsbaues 
auf Allmend Fr. 50.— zu zahlen, zuzüglich Fr. 2.— pro Ar 
Flächeninhalt des mit Wasser zu versorgenden Grundstückes. 
Wird ein solches Grundstück später überbaut, so muß in jenem 
Zeitpunkt eine Nachzahlung geleistet werden bis zur Höhe des 
Betrages, der sich ergibt bei Berechnung der in Absatz 1 ent­
haltenen Anschlußgebühren.

Vor Inangriffnahme der Arbeit hat der Gesuchsteller den 
Betrag für Anschlußgebühr und den Leitungsbeitrag auf der Ver­
waltung bis zur Abrechnung zu deponieren oder sicher zu stellen. 
Der Betrag für die Kosten der Anschlußleitung ist nach been­
digter Arbeit zu entrichten. Rückstände sind mit 6°/0 vom Datum 
der Rechnungsstellung an zu verzinsen.
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Bedingt die Schaffung einer Anschlußmöglichkeit die An­
lage einer langen und für die Wasserversorgung unwirtschaft­
lichen Zuleitung, so ist der Gemeinderat befugt, äusser den 
reglementarischen Anschlußgebühren einen angemessenen Extra­
beitrag festzusetzen.

Anmeldungen zur Neuanlage einer Anschlußleitung oder 
für Erweiterung oder Änderung bestehender Anlagen sind dem 
üemeinderat schriftlich einzureichen. Eigentümer von Neubauten 
sind verpflichtet, Wasseranschlüsse an die in der Gemeinde be­
stehende Wasserversorgung vorzunehmen, sofern ihnen hierzu 
Gelegenheit geboten wird.

Die Bewilligung für Anschluß wird dem Gesuchsleller 
schriftlich mitgeteilt unter Bekanntgabe der mutmaßlichen Kosten 
für den Bau der Anschlußleitung, des Frontbeitrages und der 
Anschlußgebühr, unter Zusendung des Reglementes.

§ 10
Die Anschlüsse von der Hauptleitung bis innerhalb des 

Gebäudes, Haupthahn und Wassermesser inbegriffen, werden 
ausschließlich durch die Organe der Wasserversorgung nach 
Anordnung des Gemeinderates ausgeführt.

Die sämtlichen Kosten für Erstellung oder Änderung der An­
schlußleitung fallen zu Lasten des Liegenschaftsbesitzers, während 
die Reparaturen der Anschlußleitungen nur von den Organen 
der Wasserversorgung auf Gemeindekosten auszuführen sind.

Werden von der Einwohnergemeinde in Abänderung des 
ursprünglichen Leitungsplanes (s. § 7 Abs. 3) an Stelle engkali- 
briger Privatleitungen Hauptleitungen erstellt, so haben die betr. 
Anschließer in eigenen Kosten ihre Anschlußleitung an die Haupt­
leitung anschiießen zu lassen. Von einer Kostenbeteiligung für 
die Hauptleitung sind sie befreit, sofern die Legung dieser Lei­
tung nicht von ihnen verlangt worden ist.

Für Feuerlöschzwecke kann der Gemeinderat auf Gesuch 
des Liegenschaftsbesitzers auch Privathydranten und Feuer­
hahnen bewilligen, die aber, sofern sie nicht an Wasseruhren 
angeschlossen sind, plombiert werden müssen (s. § 24).
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§ 12
Jede Hauswassereinrichtung ist nach ihrer Vollendung 

durch die Organe der Wasserversorgung ganz besonders auf 
Einhaltung der Vorschriften des § 11 zu untersuchen. Die Haupt- 
und Anschlußleitungen sind auf einen Probedruck des Putschen 
Betriebsdruckes zu prüfen.

Bevor alles in Ordnung befunden worden ist, wird kein 
Wasser abgegeben. Die Anschliesser sind vom Befunde schrift­
lich zu benachrichtigen. Mit dem Zeitpunkt der Inbetriebnahme 
der Anschlußleitung geht diese in das Eigentum der Einwohner­
gemeinde über.

Dem Gemeinderat ist das Recht vorbehalten, zwecks Kon- 
trollierung oder Instandstellung der Anschlußleitungen nötigen­
falls Nachgrabungen im Privatgrundbesitz vornehmen zu lassen.

§ 11
Bei Erstellung von Anschlußleitungen und Hausleitungen, 

Neueinrichtungen und Erweiterungen an bestehenden Installa­
tionen müssen folgende Vorschriften streng beachtet werden :

a) Die Anschlußleitungen zu den Häusern müssen in den 
Keller oder in einen entsprechenden Schacht eingeführt 
und mit einem Haupt- und einem Entleerungshahnen ver­
sehen werden, die am tiefsten Punkte der Hausleitung der­
art anzubringen sind, daß sie leicht zugänglich und vor 
Einfrieren geschützt sind.

b) Alle Anschlußleitungen sind aus Gußröhren von minde­
stens 30mm Lichtweite zu erstellen. Der Gemeinderat wird 
in jedem einzelnen Fall bezüglich des Kalibers und der 
Qualität der zu verwendenden Röhren (namentlich bei An­
schlüssen auf weitere Entfernungen) wie auch bezüglich 
Platzierung des Hauptabstellhahnen und Hausabstellhahnen 
mit Entleerung, sowie des Wslssermessers besondere Wei­
sung erteilen. Diese Leitungen sind nötigenfalls zu isolieren.

c) Das Einmauern von Wasserleitungen ist möglichst zu ver­
meiden.
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2. Wasserzins
§ 16

Die Wasserzinse werden erhoben nach Grundtaxen und 
durch Berechnung auf Grund des bezogenen Wasserquantums 
nach dem Tarif für die Wasserabgabe an Private.

Die Wasserversorgung übernimmt keinerlei Haftpflicht, 
weder dem Hausbesitzer noch dem Mieter gegenüber für Be­
schädigungen, die infolge der Anschlußleitung des Wassers auf 
seinem Grundstück entstehen, es sei denn, daß die Schäden aut 
grobes Verschulden der Organe der Wasserversorgung zurück­
zuführen sein sollten.

§ 14
Liegenschaftsbesitzer, die vor Inkrafttreten dieses Regle- 

mentes Anschlüsse an das Hauptleitungsnetz besessen haben, 
bezahlen bei Anschluß an eine neue Hauptleitung Fr. 25.— An­
schlußgebühr. Die Kosten für Änderung und Erneuerung beste­
hender Anschlußleitungen werden vom Wasserwerk übernommen.

§ 13
Für jedes Grundstück bezw. für jedes Wohnhaus wird in 

der Regel eine besondere Anschlußleitung erstellt. Melden sich 
Nachanschließer und ist der Gemeinderat mit dem Nachanschluß 
einverstanden, haben die Nachanschließer dem bezw. den Erst- 
anschließern einen der Länge der mitbenützten Strecke entspre­
chenden Anteil an die durch die Erstellung der Leitung verur­
sachten Kosten zu entrichten. Bei allfälliger Nichteinigung über 
die zu leistende Vergütung entscheidet der Gemeinderat.

C. Wasserabgabe
1. Allgemeines

§ 15
Die Abgabe von Wasser erfolgt zu häuslichen, gewerblichen 

und landwirtschaftlichen, sowie zu Bauzwecken.



8

1

§ 17
Die Tarifansätze (Grundtaxe, Ansatz für Mehrverbrauch 

und der Wassermessermietzins) werden (s. § 6) durch die Ein­
wohnergemeindeversammlung festgesetzt.

§ 19
Die Aufnahme der Wasserbestände erfolgt gemäß Pflichten­

heft für den Brunnmeister. Der Wasserzins ist vom jeweiligen 
Hauseigentümer quartalweise je Ende März, Juni, September 
und Dezember für das abgelaufene Vierteljahr an die Gemeinde­
verwaltung zu bezahlen. Beginnt der Wasserbezug in der Zwi­
schenzeit, so wird die Grundtaxe vom ersten Tage desjenigen 
Quartals an berechnet, in welchem die Wasserzuleitung begonnen 
hat. Ist der Wasserzins für zwei verflossene Quartale nicht be-

§ 18
Als Grundlagen zur Festsetzung des Wasserzinses sind 

maßgebend:
1. Die Kosten des Unterhaltes des Wasserwerkes und die 

Verwaltungskosten (Beitrag der Wasserversorgung an die 
Gemeindeverwaltung, s. § 4, Absatz 2).

2. Die Verzinsung und Amortisation der Bauschuld.
3. Der Wasserverbrauch.
4. Die Art des Wasserverbrauches (Küchen-, Waschhaus-, 

Bad-, Hof-, Stall-, Garlenhahnen etc.).
5. Die Höhe des Gemeindebeitrages an die Betriebskosten 

für das betreffende Jahr.

Die Grundtaxen richten sich nach den verschiedenen Arten 
des Wasserverbrauches mit Abonnementsminimum. Für den 
Mehrverbrauch über das Abonnementsminimum hinaus ist ein 
bestimmter Ansatz pro m3 maßgebend, gemäß dem jeweiligen 
Tarif für Wasserabgabe.

Für jeden Leitungsanschluß wird ein Wassermesser ange­
bracht und für diesen ein jährlicher Mietzins erhoben.
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§ 21
• Außer Betrieb gesetzte Hahnen müssen schriftlich bei der 

Gemeindeverwaltung abgemeldet werden.
Sol) ein Wasserhahnen zu andern als dem gemeldeten 

Zweck Wasser liefern, so ist dies rechtzeitig, d. h. vorher der 
Gemeindeverwaltung anzuzeigen und die Grundtaxe darnach 
festzusetzen.

3. Haftpflicht der Einwohnergemeinde 
bei ungenügender Wasserlieferung

§ 22
Die Einwohnergemeinde übernimmt keinerlei Verpflichtun­

gen für Schadenersatz bei ungenügender Deckung des Bedarfes 
oder Unterbrechung des Wasserzuflusses infolge von Naturereig­
nissen.Wassermangel, Betriebsstörungen, Reparaturen, Erstellung 
von Anschlüssen, Erweiterungsbauten, Brandfall und dergl., die 
im Schlußsatz des § 12 genannten Ausnahmefälle vorbehalten.

§ 20
Für die Zahlung des Wasserzinses ist der jeweilige Besitzer 

der Liegenschaft verpflichtet und haftbar, auch wenn das Wasser 
von Mietern oder Pächtern bezogen wird. Bezüglich der Siche­
rung des Wasserzinses gilt sinngemäß die Bestimmung von § 8 
letzter Absatz.

zahlt, so kann der Gemeinderat nach vorhergegangener Mah­
nung die bezüglichen Hahnen schließen lassen, abgesehen von 
den ihm sonst zustehenden Rechtsmitteln.

In Fällen, wo die Angaben des Wassermessers vom Abon­
nenten angezweifelt werden, hat die Wasserversorgung eine 
Untersuchung anzuordnen. Die Kosten derselben trägt derjenige 
Teil, zu dessen Ungunsten die Untersuchung ausfällt. Bei un­
richtigem Funktionieren des Wassermessers stellt der Gemeinde­
rat den Wasserverbrauch für das verflossene Quartal unter Be­
rücksichtigung früherer Verbrauchsmengen fest.
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D. Vorschriften für Wasserabonnenten
1. Anschluß und Hausleitungen

i
1

Der Gemeinderat ist berechtigt, bei Wassermangel oder 
Betriebsstörungen alle ihm nötig erscheinenden Maßnahmen zu 
treffen, um in erster Linie den Bedarf an Wasser für öffentliche 
und Haushaltungszwecke zu decken, ebenfalls ist er verpflichtet, 
allfällig entstandene Schäden raschmöglichst zu beheben. Nor­
male Unterbrüche sind 24 Stunden vorher den Abonnenten an­
zuzeigen mit Angabe der Dauer.

§ 24
Die Hauptschieber des Leitungsnetzes, die Abstellhahnen 

der öffentlichen Brunnen, sowie die öffentlichen Hydranten 
dürfen nur durch die Organe der Wasserversorgung bezw. der 
Feuerwehr bedient werden.

Die Entfernung der Plomben der auf Privatboden befind­
lichen Hydranten und Feuerhahnen (s. § 10) darf nur bei Feuer­
ausbruch durch den Liegenschaftsbesitzer bezw. dessen Leute 
stattfinden und ist der Gemeindeverwaltung längstens innerhalb 
24 Stunden zu melden.

§ 23
Den Wasserbezügern wird zur Pflicht gemacht, Mängel 

(Undichtigkeit) an Hahnen oder Leitungen sofort beheben zu 
lassen und Wasserverluste bei der Haupt- oder Anschlußleitung, 
die sich meistens durch anhaltendes Rauschen in der Leitung 
bemerkbar machen, der Gemeindeverwaltung anzuzeigen.

Bei Frostwetter oder bei mehrtägiger Abwesenheit, sowie 
bei unbewohnten Häusern ist im Interesse des Hauseigentümers 
die Leitung durch Schließen des Abstellhahnens, öffnen des 
Entleerungshahnens und öffnen des höchsten Hahnens der 
Hausleitung zu entleeren. Die Verwaltung sorgt für periodische 
Bekanntmachungen.
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E. Strafbestimmungen
§ 29

Es ist untersagt :
1. Die Abgabe von Wasser an Dritte durch Wasserabonnenten.
2. Das Anbringen von verborgenen Hahnen oder andern Aus­

flußöffnungen.

2. Wassermesser
§ 25

Die Hauseigentümer haften für alle Beschädigungen der 
Wassermesser, sei es aus eigenem Verschulden oder aus Ver­
schulden der Hausbewohner und in der Liegenschaft beschäf­
tigten Personen, wobei ihnen das Rückgriffsrecht gegenüber den 
Schuldigen vorbehalten bleibt. Nur höhere Gewalt, Beschädigung 
durch Frost ausgenommen, entbindet von der Schadenersatzpflicht.

§ 26
Für die Aufnahme der Wassermesser hat der Bezüger auf 

seine Kosten einen Raum anzuweisen oder einen Schacht von 
mindestens 1 m Länge und 80 cm Breite zu erstellen, wo der 
Wassermesser nicht dem Frost oder andern schädlichen Ein­
flüssen ausgesetzt ist und wo der Zutritt zu dem Messer, das Ab­
lesen, die Aufstellung und Wegnahme ungehindert erfolgen kann.

§ 27
Der Bezüger darf am Wassermesser und dessen Zubehörde 

keinerlei Veränderungen vornehmen oder durch Dritte vorneh­
men lassen. Ebenso dürfen vor dem Messer keinerlei Verände­
rungen oder Anschlüsse gemacht werden.

§ 28
Ein Doppel der Meßkontrollkarte bleibt in Händen des 

Hauseigentümers und es ist bei den Ablesungen der Stand und 
Verbrauch einzutragen.
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3. Das öffnen

s
2

§ 30
Zuwiderhandlungen gegen dieses Reglement, insbesondere 

gegen dessen § 29, werden vom Qemeinderat mit Bußen bis auf 
Fr. 40.— bestraft. Vorbehalten bleiben allfällige Ersetzung des 
Schadens und in schweren Fällen die Bestimmungen des Straf­
gesetzes. Bei Strafrückfall und schweren Vergehen von Abonnen­
ten kann der Gemeinderat das Abonnement zeitweise entziehen.

F. Übergangs- und Schlufjbestimmungen
§ 31

Gegen die Taxierung von Hahnen und gegen Beschlüsse 
des Gemeinderates bleibt den Abonnenten der Rekurs an die 
Einwohnergemeindeversammlung vorbehalten.

§ 32
Das vorliegende Reglement tritt nach Genehmigung durch 

den Regierungsrat auf 1. Januar 1927 in Kraft.
Das Reglement soll gedruckt und jedem Abonnenten zu­

gestellt werden.
Die Einwohnergemeinde kann jederzeit eine Revision des 

Reglementes beschließen.

von plombierten Hahnen, Hydranten und Feuer­
hahnen (Brandfall s. § 24 ausgenommen) und die Wasser­
entnahme aus den öffentlichen Hydranten.

4. Das unnötige Offenlassen der Hahnen und jede Wasser­
vergeudung.

5. Jede Manipulation an den Brunnen, Hydranten, Leitungen, 
Quellen, Reservoirs, Pumpanlagen und überhaupt an allen 
zum Wasserwerk gehörenden Einrichtungen.

6. Jede absichtliche Beschädigung und Verunreinigung der 
Quellen, Brunnstuben, Reservoirs und öffentl. Brunnen etc.

7. Das unbefugte Abheben der Deckel auf Hydranten, Schie­
bern oder Hahnenschächten.
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Tarif

=

b) „
c) w
d) .
e) „
f) „

Namens der Einwohnergemeindeversammlung:
Der Präsident: Der Gemeindeverwalter:

sig. J. Brüderlin sig. Meyer

60 m3
40 m3
60 m3
60 m3
20 m3

Fr. 1 S.- 
Fr. 10.— 
Fr. 15.— 
Fr. 15.— 
Fr. S.- 
Fr. 4.—

Der Landschreiber:
sig. Haumüller

Der Regierungsrat des Kantons Basel-Landschaft hat vor­
stehendes Reglement in seiner heutigen Sitzung genehmigt, 
was bezeugt

Liestal, den 14. September 1926.

für die Wasserabgabe an Private 
vom 1. Januar 1926

Waschhaushahnen .
Hofhahnen
Stallhahnen
Closet- oder Badofenhahnen
Coiffeur-u. Wandbeckenhahnen 16 m3

Durch das vorliegende Reglement wird dasjenige vom 
3. April 1909 aufgehoben und ersetzt.

Also beschlossen,
Muttenz, den 28. August 1926.

§ 1
Die Einwohnergemeinde Muttenz setzt den Tarif für die 

Wasserabgabe an Private gemäß §§ 15— 17 des Reglementes 
für die Wasserversorgung vom 28. August 1926 folgender­
maßen fest:

1. Die Grundtaxe für den Wasserbezug beträgt pro Jahr: 
a) für einen Küchenhahnen .

» 
n
T>
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n

19

§ 2

n r»

if19 w

19 99

3/

5.— 
15.— 
15.— 
15 —
5.— 

15.—
5.— 

15.— 
is.- 
is.—
5.— 

30.— 
30.— 
15.— 
15.—
4. —
5. —

20 m3 Fr.
60 m3 Fr.
60 m3 Fr.
60 m3 Fr.
20 m3 Fr.
60 m3 Fr.
20 m3 Fr.
60 m3 Fr.
60 m3 Fr.
60 m3 Fr.
20 m3 Fr.

. 120 m3 Fr.
120 m3 Fr.
60 m3 Fr.
60 m3 Fr.
16 m3 Fr.
20 m3 Fr.

. 600 m3 Fr. 150.—

. 3000 m3 Fr. 750.—

h) . 
0
k) „
l) .
m) „
n)
o) 
P)
q)
r)
s)
t)
u) „
V) w

W) „
X) n

§ 3
Der jährliche Mietzins für einen Wassermesser, Größe bis 

beträgt Fr. 5.—. Für größere Wassermesser ist ein Mietzins 
von 10 % der Rnschaffungskosten zu bezahlen.

g) für einen Gartenhahnen 
Springbrunnen 
Wirtschaftshahnen 
Bade-Douschen 
Kellerhahnen 
Laboratoriumhahnen 
Gewächshaushahnen 
Garagehahnen 
Kühlmaschinenhahnen 
Schlachthaushahnen 
Wurstereihahnen 
Metzgereihahnen . 
Fischkastenhahnen 
Bäckereihahnen 
Ventilatorhahnen . 
Werkstatthahnen 
Pissoirhahnen 
Kessel (Faßfabrik) 
Milchlokal

Für den in § 1, lit. a — x, für jede Hahnengattung festge­
setzten Maximalverbrauch hinausgehenden Mehrverbrauch ist 
nach den Angaben des Wassermessers eine Entschädigung von 
25 Cts. per m3 zu entrichten.
Bi*s 50 m3 per Quartal zum Tarifpreis per m3 ä 25 Cts.

51 —100 w w „mit 20 °/0 Rabatt
101-500 „ „ „ „ „ „25%

über 500 „ „ „ „ 30%
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Der Regierungsrat des Kantons Basel-Landschaft hat vor­
stehenden Tarif in seiner heutigen Sitzung genehmigt, was bezeugt

Liestal, den 14. September 1926.

Also beschlossen,
Muttenz, den 28. August 1926.

Namens der Einwohnergemeindeversammlung:
Der Präsident: Der Gemeindeverwalter:

sig. J. Brüderlin sig. Meyer

Der Landschreiber: 
sig. Haumüller

§ 5
Dieser Tarif tritt mit dem 1. Januar 1927 in Kraft. Er kann 

jeweils anläßlich der alljährlichen Beratung des Voranschlages 
mit Rückwirkung ab 1. Januar des betreffenden Jahres geändert 
werden.

§ 4
Vorübergehende Wasserabgabe kann der Gemeinderat unter 

Anrechnung von 25 Cts. für den m3 und der Auslagen für Ar­
beitslohn und Materialien bewilligen.

Im übrigen sind für die Wasserabgabe die Bestimmungen 
der §§ 14—21 und 31 des Wasserreglementes maßgebend.



FRAUEN-VEREIN MUTTENZ

STATUTEN
vom 4. März 1957



FRAUEN-VEREIN MUTTENZ

STATUTEN

vom

1. Zweck des Vereins.
§ 1. Der Frauen verein Muttenz setzt sich zur Aufgabe, 

die Leistung von Hilfe an bedürftige, in Not geratene 
Familien und Einzelpersonen, sowie die Unterstützung von 
gemeinnützigen Werken und Institutionen, vornehmlich 
solcher, die der häuslichen Ausbildung der weiblichen Jugend 
dienen oder der Jugend überhaupt in den Gefahren des 
Lebens Schutz und Hilfe bieten.

§ 2. Die Unterstützung dieser Werke und Institutionen 
kann durch einmalige oder regelmässige Beiträge oder auch 
durch Mitarbeit in deren Kommissionen geleistet werden.

2. Mitgliedschaft und Finanzielles.
§ 3. Als Mitglieder werden aufgenommen Frauen und 

Jungfrauen, die sich beim Vorstände melden und willens 
sind, an den Aufgaben und Interessen des Vereins mitzu- 
wirken.

§ 4. Mitgliedern, die sich um den Verein und seine 
Bestrebungen verdient gemacht haben, oder bei langjähriger 
Mitgliedschaft dem Verein bis ins hohe Alter treu geblieben 
sind, kann die Ehrenmitgliedschaft zugesprochen werden. 
Damit sind sie zugleich der Beitragspflicht enthoben.

§ 5. Der Jahresbeitrag beträgt mindestens Fr. 5.—. 
Uber Änderungen desselben beschliesst die Generalver­
sammlung.

§ 6. Die Einnahmen des Vereins sind: a) Die Jahres­
beiträge, b) allfällige Geschenke und Legate.

3. Organisation.
§ 7. Der Verein versammelt sich jährlich mindestens 

2 mal und zwar im September oder Oktober zur Herbst- und 
Ende Winter zur Jahresversammlung. Letztere gilt als 
Hauptversammlung.

§ 8. Ihre Geschäfte sind: a) Entgegennahme des 
Jahres- und Rechnungsberichtes; b) die Wahl des Vorstandes 
auf die Dauer von 3 Jahren; c) Beschlussfassung über die 
Anträge des Vorstandes; d) Statutenänderung.

§ 9. Ersatzwahlen von Vorstandsmitgliedern, die wäh­
rend der Amtsdauer zurücktreten, können auch von der 
Herbstversammlung vorgenommen werden. Der Vorstand 
hat der Herbstversammlung eine für die Weihnachtsspenden 
aufgestellte und vorberatene Liste der zu Bescherenden zur 
Berichtigung und Genehmigung vorzulegen.

§ 10. Der Vorstand besteht aus 9—11 Mitgliedern. 
Aus seiner Mitte bestimmt die Generalversammlung die 
Präsidentin. (Als solche ist nur wählbar, wer schon einige 
Zeit als Vorstandsmitglied gearbeitet hat). Im übrigen 
konstituiert sich der Vorstand selbst. Er ist nach Ablauf 
seiner Amtsdauer wieder wählbar.

§ 11. Der Vorstand versammelt sich nach Bedarf. 
Er besorgt die laufenden Geschäfte und führt die Beschlüsse 
der Vereinssitzungen aus. Ihm liegt auch die Aufsicht über 
die richtige Beobachtung der Statuten ob.

§ 12. Das Vermögen des Vereins darf niemals seinem 
gemeinnützigen Zwecke entfremdet werden.

§ 13. Bei Aufhebung des Vereines, die nur durch % 
der an der Generalversammlung anwesenden Mitglieder 
beschlossen werden kann, wird das vorhandene Vermögen 
dem Gemeinderat zur Aufbewahrung übergeben, bis sich 
wieder ein neuer Verein, der dieselben gemeinnützigen 
Zwecke verfolgt, gegründet hat.

§ 14. Bei den Sitzungen des Vereins ist die Versamm­
lung beschlussfähig, sobald und solange 20 Mitglieder an­
wesend sind.

§ 15. Diese Statuten treten nach ihrer Genehmigung 
durch die Jahresversammlung in Kraft.

Also beschlossen an der Jahresversammlung 
4. März 1937.

Frau env er ein Muttenz,
Die Präsidentin: Die Aktuarin:

L. Iselin. Th. Obrecht.



UWin ICa K-G. Llotfa:



getitüdon.
Unfer Sambour.

Unter ber großen Sapt Erippefranfen in unterer Som* 
pagnie bat ber SBürgenget £ob ben Proben STambour al? 
ctffe? Opfer gefordert. S)le traurige Solfdjaft bom plöß* 
lidjen Slbteben meine? alten SBaffenEamcraben bot in mir 
Erinnerungen Wadjgcrufen, welche,id) bi« fürs [c^ilbern 
möchte.

Eteldj bei unterer Begrüßung auf bem ©ammetplaße 
ergäplte er mir mit ernfter Pliene: „S)a? toar wieoer ein* 
mal ein Slbfcptebnepmen; ad), meine arme ftfrau ift un» 
iröftlicp; fie glaubt fteif unb feft, baß ich auch franE mürbe 
unb idj bin bodj fo übergeugi, baß ich? nicht Werbe." 
Unb in gepeimni?bo!Iem ^lüftertone offenbarte er mir fein 
probate? Plltteldjen, ba? er leben SRorgen unb Slbcnb 
gegen ble Bungenpefl einnepme.

SDrci Sage fpäter ftanb nufere Sompagnie angriff?* 
bereit im §ofe be? ©eebogelfcpulpaufe? in Safet. Sunte 
ßaubbögel wirbelten bon ben Säumen be? ©djulpofe? unb 
bebccften taullo? ben Soben, untere ©äcfe unb ©iaplpetme. 
S)adjte bet blefem ©terben in ber Patur Wöpt fdjon einer 
baran, baß auep über un? ©olbaten halb ein große? ©terben 
lommen Wirb? ©idjerlidj .unfer Sambour niept. 'Er ftanb 
mitten im §ofe, umringt tbon bieten ©olbaten uno fpracp 
mit gewichtiger PHene ü|er irgenb ein a!iueHe? Spema. 
Piggi — ba? mar fein Sompagniename — mußte immer 
ba? Peuefte au? bem 2Beligefdjepen unb berftanb e?z al? 
alter „troupier“ befonber? ber jüngern Earbe mit feinen 
Sorträgen mäcptlg gu Imponieren. 811? Idj boriiberging, 

' meinte er tädjelnb 311 mir: „2Ba? melnfcßt, id) fßräffoeni 
be? 81. ©. 8L?"

$uß berrenft unb ein gange? Saiaitton ©olbäten fpradj 
babon. $dj mar bamal? Peultng’ unb erinnere mldj nodj 
gut, mie idj erftaunte, über folcpe Seliebipett eine? gemöpn* 
ließen Sambour?.

Sm Erengbicnft, es mar anno 15 in Eber?mtter, gab? 
einmal einen großem Sradj. Sa füprte unfer Srommel» 
fdjläger Piggi al? Vertreter ber ©olbaten ba? große SBort 
unb fdjlug ben erregten ^üfilleren bor: „2Benn e? jeßt 
punfto .... niept beffert, fo madjen mir Eiirgerpanb 
Pappori, bireft an ben Ecneral 5BiHe unb menn ba? mieber 
niept? mißt, fo menben mir un? an ben beutfepen Äalfer!"

Sebcr ©olbat unterer Sompagnie mirb fld) noep ber 
SBaHfaprt nadj Poggenburg erinnern. Sm Eänfemarfcp 
ging? ber SBelfdjmaU entlang. Einer itnferer Sambouren 
mußte jur 3ftarfdjerleld)ierung bie Srommel fcplagen unb 
gwar im Sempo 60, alfo fo, baß mir pro ©efunbe bloß 
einen ©djrltt au?fiipren füllten, ba mir fdjmer bepaeft 
Waren. Ser erfte Srommler berfagle, benn ber unge* 
mopntc Saft Wüßte niept in feine Srommelfeplägel. Ser , 
Sitte biftlerte bem rljtpmtfdj ©eproaepbegabten einen Sier* 
unbjmanjtgcr. Seffer berftanb c? unfer Piggi. Srlott unb 
uncrmüblld) bearbeitete er ba? Salbfell unb in gleichmäßigem 
Sempo bemegte fiep ber bierpunbertfiißige SBurm in ©epritt 
unb Srltt bem Surancftdjen gu. Bange noch paben fiep 
bie ©olbaten bon biefer ncueften ©per „SßaHfaprt nach 
Poggenburg", PEuflf bon Srommelfdjlägcr Piggi, ergäplt.

Unfer Sambour War ein großer SPufiffreunb unb ein 
guter ©änger. 5Bo untere Sompagnie fang, ba feptte nie 
ber fange?frcublge Piggi. SBenn mir bei Pacptgefecpten 
irgenbwo in SBalb ober fjelb lagen, ba fcplidj fiep oft unfer 
Sambour pcimlidj gu mir peran, um mit mir über Eefang 
unb PUifif gu ptaubern. Sd) befinnc mldj noch lebpaft,

Sim folgenben Sage, al? alle EcWeprtragenbeu fort 
waren, Eam ber Sambour gu mir in bie ©olbatenftube, 
um ftep beim Slufräumen irgeubwle nüßlicp gu geigen, ©o 
unermüblidj er fonft bie Srommelfcpläget rüprte, bem Stuben* 
fepren mit bem Sefen fonnle er feinen Eefcpmacf abge* 
Winnen. Salb DerfdjWanb er pinler ben Scrg bon Befe» 
ftoff in ber ©tubenccfe, ftreefte feinen Sopf tief hi irgenb 
einen fpannenben Poman unb war blefen Sormiüag für 
nlemanb mepr gu fpreepen.

8lm nädjften Piorgen mclheten fld) einige ©olbaten 
franf, unter ipnen auch unfer Sambour. „Sept pal? mldj 
bodj gepodl", meinte er gutmütig, al? id) mit ipm gur 
Sranfenblfite ging. Ser Slrgt fonftatierte pofje fieber* 
temperatur. Piggi mußte ebafuiert Werben. 811? id) ipm 
ben ©olb übergeben wollte, machte er abweprenbe Slrm* 
bewegungen unb palb ernftpaft, palb fdjergpaft Eam c? bon 
feinen Bippen: „Scgrippt! SBefdje bon mir!" Unb in 
traurigen Sßorten gebaepte er mieber feiner ftrau, beren 
böfe Slpnungen fiep nun bodj erfüllt pätlcn.

Ein Sag nadj Seenblgung be? EeneralftrelE? gog untere 
Elnpeit unter Srommelwirbel ptnau? auf? ßanb. Sod) 
mir war e?, al? tönten ble Sromnieln niept fo peU unb 
freubig Wie fonft. Sambour Piggi fehlte. Er lag im 
Sranfenbepot unb Wir alte hofften, er werbe halb mieber 
gefunb unter un? erfcpelnen. Sodj er Eam nicht mepr. 
Ser unerbittliche ©djnltter Sob pat ipn bon un? gcrlffen 
unb in bie große Slrmee eingcreipt.

, Sw Swölfcrbienff lernte kp ipn, bamal? bloß bem 
Pamen nacp, fennen. 2Blr batten große Planöbcr auf 
bem Seldjen. Unter SatalUon pafficrle in Sinerfolonne 
ein fepioterige? Eelänbe. fßlößlitp ging ble fPelbitng burep 
bie Pelpen: Sambour SP. berungtücftl Er palte fiep ben

Hinweis:
Bethli Schweizer hat den in der Basellandschaftlichen Zeitung erschienene 
Nachruf "Unser Tambour'^nter alten Schriften ihres Vaters gefunden.
Es interessierte sie, wer dieser "Tambour Niggi” gewesen ist. Aus 
nachbarschaftlichen Beziehungen bin ich der Sache sofort auf die Spur­
gekommen. Der Tambour Niggi hat
Niklaus Meyer geheissen. Er wurde am 30. Dezember 1887 geboren, war 
Muttenzerburgerund ist auch hier aufgewachsen.
Er erkrankte im Militärdienst und ist am 25. November 1918 
an der Grippe gestorben.
Fritz Schweizer-Lavater, geb. 21. Oktober 1887, der Vater von
Bethli Schweizer war ein Schulkamerad. Später im l/52auch sein Dienstkamerad.
Karl Pfirter-Haller
gew. Zivilstandsbeamter.
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©riebet bon fRünenberg, bei: burdj Aboption einige Seit 
hernach ben tarnen Sirmann annahm unb al« Armen« 
InfpeElor unb Serireter Safetfanb« im ©tänberat bem 
ßanbe gro&e S)tcnfte geleiftet Ijai; ©eilet bon ßieftal, 
Pfarrer in Senntotl, bet aber wie Sielfer in ©enniEen, 
nad) tarier Amtstätigkeit ftarb; (Smanuel ©enger bon 
©iffad), ßehrcrgfoljn in Senfen, nach SelterEinben gewählt, 
Wolelbft er über 50 Sabre bi« gu feinem ©obe 1906 
amtete; Sari fRtppa« bon Stafen, Pfarrer in Öllingen 
bon 1856—77, bann SRachfolger Sreitenfteln« al« ©eEretär 
ber freiwilligen Armenpflege in Safel bl« gu feinem ©obe 
1906; Sobanne« Seftenbolg bon ßupflngen, fßfarrljelfer 
in ßieftal, fpäter ©djultafpeEfor unb gulefct wleber fßfarr« 
belfer, reflgnierte 1907 unb ftarb 1908; enbltch Heinrich 
©anner bon fRelgo(b«wll, guerft fßfarrljelfer unb fReEtor 
ber 2RäbdjenfeEunbarfct)u[e in ßieftal, 1858—83 fßfartet 
in ßangenbrucE, gulefet fReEtor ber hohem ©ö^terfchule in 

’ Sern bl« gu feinem ©obe 1891.
Son Sojanne« Söfrg Ift noch gu berichtigen, bafj er 

in Safel nldjt ©pital» unb 2Baifenhau«pfarrer, fonbern 
föauSbater be« Slnberfpltal« War. Son bori au« preblgte 
er nicht nur au?I)ilf§njeife, fonbern er berfah längere Seit 
noch ba« Pfarramt am Spital unb an -ber ©trafanftalt 
in ßieftal unb hernach mehrere Sabre bie reformierte 
fßfarrel AKfchwil. ©r ftarb 1907 nach einem in gefeg* 
neter ©ÖllgEeit ^gebrachten ßeben. ©ein AnbenEen fteht 
in @hien bei allen, bie ihn Eannten, fo auch beim Schreiber 
blefer Seilen, feinem einftlgen AmlSnadjbar.

3. ßünbig, ArleSheim.

lidjeni ©rinejfen, bie s-öerbältiiifje abgeklärt haben, 

unb Berichtigung. Sch habe al« AmtSuachbar in Mm* 
(Ingen bon 1865 bl« 1874 Pfarrer 2Birg in ©enniEen 
gut gcEannf, unb auch bon hier au« ihn noch öfter« ge* 
feben. ©eine Sßabl in ©enniEen ift in ber ^aupffadje fo 
borgegangen, wie ber oere&rlldje ©infenber fle crgählt. Sur 
glaube ich gehört gu haben, bafj bie Ari«börfcr, um ben 
Au«gang ber Sßaljl mÖgllcftft fchnett nach Siffadj gu melben, 
auch eine Sette bon SlftolenfcfjH&cn bon Arl«borf über 
§er«bcrg bi« gegen ©iffadj aufftedten, welche burdj Sdjüffe 
ba«felbe Eunbtaten. Aber niÖglidjerwelfe ift ba« eine Ber* 
WcdjSlung mit bem Verfahren ber ©ennlEer. Sn berfelben 
Seit, ober gtoel Sabre fpä.fer, Eam übrigen« etwa« Aehn* 
liehe« bor. ©er ßanbfdiafUer Sanbibai Sona« Steilen« 
fteln, £ehrer«fobn in Siefen, würbe auch aut gleichen ©age 
bon gfoel''(Semetaben, Staiilngen unb Sun«, gum Pfarrer 
gewählt. Son Binningen erhielt er bie Sunbe guerft unb 
hatte fdjon Annahme erElärt, al« ber SBädjter bon Suu« 
eintraf unb melbete, er f’i bort auch gewählt. (Sr Eam 
bann 1870 al« ©eEretär bet Armenpflege nach Bafel unb 
ftarb 1877. Buu« wählte bann ben ßleftaler'Sob?. SaEob 
Brobbecf, fpäter fßfarrhelfer in ßieftal unb $Regierung«rat 
bi« gu feinem ©obe 18(92.

Anfang« ber ftünfgiger Sabre beftanb eine gange fRelbe 
bon ßanbfchäftler Sanblbaten bor ber um 1850 eingefefcten 
tbeologlfchen fßrüfnngSEbmmlffion ba« ©gamen. Ölu&er ben' 
fdjon genannten: SB lrg,^ Steifer, Breltenfteln unb BrobbecE 
waren e«; ©manuel ©tlngelin bon $ratteln, ber gleich 
nach bem (&amen 185Ö nach SRündjenftein gewählt würbe 
unb bi« gu feinem ©obe 1892 bafelbft berblteb; SRartta

wie wir bei foldjem Anlaffe oft ftunbenlange ©efpräthe 
führten über 2RufiE unb HRufifer unfercr SRadjbaxftabt, wo 
sRiggt wohnte unb al« eifriger ©ängcr in einem grofjen 
3Rännerdjor utilfang.

SBle oft währenb blefen langen ©rengbtenften hat ber 
brabe©ambour un« burch fein flotte« ©rommeln bie 2Rühen 
unb Scfchwcröen großer Au«märfdje bergeffen laffen! Stßenn 
ber Hauptmann, hoch gu fRofj, bie Sompagnie abrlit unb 
fah, ba& biele bor 2RiiblgEeit umguftnEen brohlen, ba rief 
er: „©ambourl" unb eine Safjfttmme an ber Spifee ber 
Sompagnle antwortete: „hier!" ©ann wirbelten bie ©rom* 
mein -mit Srafi unb ©djneib unb In bie müben Snodjen 
ber ©olbaien Eam neue« ßeben. S«h fab fogar oft einen, 
ber beim Scginn be« ©rommeln« bor $reube gu hüpfen 
unb langen anftag, irofcbem er fidj bor ©rfdjöpfung am 
liebften an« ©trafeenborb gelegt hätte. „Unb ba« Ijat mit 
feinem ©rommeln ber fdjneibige ©ambour getan."

*Run Wellt er nicht mehr unter ben ßebenben. 9Ue 
mehr werben feine flotten ©rommelElänge unfere aRärfdje 
begleiten. @wig beiftumint ift ber SRunb, ber feinen 
SBaffenEameraben fo oft ©rnfle« unb geltere« gu ergäben 

‘ wufete. SBlr Werben ben lieben 2Baffenbruber fdjwer 
rniffen müffen. Aber ich bin gewik, ba& Eeln Solbat in 
ünferer Sompagnle ben ftrammen ©ambour bergeffen wirb. 
2ßlr alle werben ihm ein gute« AnbenEen bewahren. JRuhe 
fanft, treuer Samerab! 3. ©djaub, SBachtm. 1/52.

(Srgänjung unb 23eiid)tigung.
Sum ArtiEel: Sine fßfarrWahl bor 67 Sahren unb 

anbere« möchte ich noch einige« beifügen gur ©rgängung



B e einst und heute.

sind

Leichenwagen und Ueberführung der Verstorbenen:
Am 26. Januar 1890 hat der Gemeinderat die Anschaffung eines 
Leichenwagens beschlossen. Die Bürgergemeinde sicherte einen 
Beitrag von Fr. 500.— zu.
November 1890: Der Gemeinderat beschliesst wer den Leichenwagnn 
benützen will hat sich an den Totengräber und den Fuhrmann 
zu wenden. Der Fuhrmann bezieht eine Entschädigung von Fr. 3.—. 
Er hat sichl/4 Stunde vor dem Haus des Verstorbenen einzufinden, 
und die nötigen Männer welche den Sarg versenken zu bestellen. 
7. Dezember 1890: Sonntag, Gemeindeversammlung .
Das Reglement über das Beerdigungswesen und die Benützung des 
Totenwagens wird genehmigt.(Von einem Reglement habe ich nichts 
gefunden. Es soll im Gemeinderatsprotokoll enthalten sein.) 
5. Dezember 1890; Erste Beerdigung mit dem Totenwagen.
(Frage: Es würde mich interessieren, auf welche Art vorher die 
Toten auf den Friedhof verbracht worden sind. Hat man sie dort­
hin getragen ?.)
Vom Zeitpunkt als der Leichenwagen zur Verfügung gestanden ist, 
die im Spital in Basel oder in Liestal Verstorbenen mit diesem 
Fahrzeug nach Muttenz überführt worden. Mit dem zunehmenden Ver­
kehr war ein Transport mit Ross und Wagen durch die Stadt nicht 
mehr möglich. Dieser ist hierauf einem Bestattungsunternehmen 
übertragen worden. Dort wo die Verkehrsverhältnsse es gestatteten

Einst;
Seit altersher erfolgten alle Bestattungen allein schon wegen 
Fehlen einer Aufbahrungsmöglichkeit vom Trauerhaus aus. Die 
Verstorbenen sind bis zum Tag der Bestattung zu Hause aufge­
bahrt geblieben. Alle Angehörigen, Verwandten und Bekannten 
welche sich zum letzten Geleit eingefunden hatten, besammelten 
sich im oder vor dem Trauerhaus. Der von der Gemeinde bestimmte 
Leichenwagenführer musste sich rechtzeitig mit Ross und Wagen, 
letzteres mit schwarzer Decke versehen einfinden. Nachdem der 
Sarg verladen war,wurden die Kränze rund um den Wagen auf­
gehängt. Der Gang zum Friedhof wickelte sich nach einer ein­
gelebten Zugsordnung ab. Der Leichenwagen und als Eskorte zu 
jeder Seite 2 Männer. Ihnen war auf dem Friedhof die Aufgabe 
Überbunden, den Sarg in’s Grab zu versenken. Die 4 Männer waren 
meistens Nachbarn oder Bekannte, bei Mitgliedern eines Vereins 
aber auch die Vereinsfreunde. Hinter den Männern folgten dann 
die Frauen in der nämlichen ZugsOrdnung.

erdigungen



Muttenz, am 15. Januar 1999.
Karl Pfirter-Haller 
gew. Zivilstandsbeamter

- 2 -
hat der Leichenwagen weiterhin diese Aufgabe erfüllt.
Leichenhalle:
Mit der Inbetriebnahme der neuen Leichenhalle im Jahre 1947 
sind die Voraussetzungen geschaffen worden die Aufbahrung der 
Leichen dort vorzunehmen. Die Leichenzüge durchs Dorf nach dem 
Friedhof waren bald Vergangenheit. Nach einem mehrjährigen Unter­
bruch hat am 28. Januar 1956 die letzte Beerdigung ab Trauerhaus 
Hauptstrasse 75 stattgefunden. Die Frau des Verstorbenen hat 
dies ”durchgewängt”.
Mit der Anschaffung eines Autos im Jahre 1966 hatte auch der 
Leichenwagen nach 76 Jahren ausgedient.
Letzter Leichenwagenführer war Hans Brunner.
Viele Jahre später zeigte eine Gemeinde im Waidenbergertal 
Interesse an der Übernahme des Wagens. Er ist ihr dann unent­
geltlich überlassen worden.



Die Grippe von 1918.

Muttenz, am 14. Januar 1999.
Karl Pfirter-Haller
Alt Zivilstandsbeamter

epidemie

In der Jubiläumsausgabe aus dem Jahre 1952
" Geschichte der Landschaft Basel und des Kantons Basellandschaft ” 
Seite 702 Band II findet sich ein kurzer Hinweis auf die Grippe 
von 1918. Bereits im Monat August hat es in vielen Gemeinden 
Grippekranke gegeben. In 26 Gemeinden war man gezwungen den 
Schulbetrieb für 2 Wochen einzustellen. Im darauf folgenden 
Monat Oktober ist die Grippe in allen Gemeinden aufgetreten, 
der Schulbetrieb musste im ganzen Kanton eingestellt werden. 
Besonders stark aufgetreten ist die Krankheit in den Gemeinden 
Pratteln, Liestal und Sissach. Dort blieben die Schulen 5 Monate 
geschlossen. Unsere Gemeinde ist damals verhältnismässig noch 
glimpflich davon gekommen, obwohl es fast in jeder 2. Familie 
Kranke gegeben hat. Immerhin sind in der Zeit von Mitte Oktober 
bis Mitte Dezember le Personen, 2 Frauen und 10 Männer, alle 
noch in jungen Jahren an der Grippe gestorben. Unter den Toten 
findet man auch den damaligen ersten vollamtlichen Gemeinde- 
Verwalter Eduard Brügger. Besonders hart zugeschlagen muss die 
Grippe bei den Soldatenhaben. Vor vielen Jahren erzählte mir 
ein Bekannter, der in einer Kompagnie Sanitäter war, dass mehr als 
die Hälfte des Bestandes grippenkrank gewesen sei. Ein in der 
basellondschaftlicher Nachruf auf den "Tambour"Niggi kann für 
Viele gelten. Tambour Niggi hat Niklaus Meyer mit Jahrgang 1887 
geheissen, war Bürger von Muttenz.
Gesamtschweizerisch hat die Grippe einige 10 Tausend Tote ge­
fordert. Weltweit sind es unzählige Millionen gewesen.
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Muttenz, le Jl/VII,

sentiments distinqös.

o y

o D-

J 
i

Madame,
Votre aimable carte du 17 ort n 
nous est bien parvenue. Ma Fill 
Betli viendra vous prendre ä Iga 
gare de Bäle. Elle portera uns 
enveloppe jaune jiour faire se" 
connaftre mieux.
Veuillez reoevoir, Madame, nog sentiments distinqös. ü

O) 22
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STATUTEN DER GESELLSCHAFT FUER NATUR- UND HEIMATKUNDE MUTTENZ

A. Name und Zweck des Vereines
1.Art.

2.Art.

3

Art. 5.

4.Art.

5-Art.

Austritt und Ausschluss
6.Art.

C. Organisation
Art. 7- Die Organe der Gesellschaft sind

1. die Generalversammlung
2. die Kommission (Vorstand)
3. die Rechnungsrevisoren
4. allfällige Fachkommissionen.

Die Mitgliedschaft kann von Herren und Damen erworben 
werden. Ueber die Aufnahme entscheidet die Kommission.
Jedes Mitglied hat einen jährlichen Beitrag von min.
Fr. 5-— zu entrichten.

B. Mitgliedschaft
Aufnahme

Wer den Jahresbeitrag trotz erhaltener befristeter 
Mahnung nicht bezahlt, wird als ausgetreten betrachtet. 
Im weitern gelten die einschlägigen Bestimmungen des 
Z.G.B.

Unter dem Namen "Gesellschaft für Natur- und Heimat­
kunde Muttenz" besteht ein politisch und konfessionell 
neutraler Verein im Sinne der Art. 60 ff des Z.G.B. mit 
Sitz in Muttenz.
Die "Gesellschaft für Natur- und Heimatkunde Muttenz" 
bezweckt:
die Vertiefung der Beziehungen zu Heimat und Umwelt
die Förderung des Natur- und Heimatschutzes,
die Pflege des Kulturellen Lebens in der Dorfgemein­
schaft .
Die Erreichung dieser Zwecke wird erstrebt durch be­
lehrende und aufklärende Veranstaltungen (Vorträge, 
Exkursionen usw.), sowie durch Kontaktnahme mit zu­
ständigen Behörden und Institutionen.

Die Mittel zur Erreichung ihrer Ziele bezieht die Gesellschaft aus 
Mitgliederbeiträgen und freiwilligen Zuwendungen.



8.Art.

Art. 9.

9

sofern9

Art. 10.

Die Geschäftsführung wird einer 5-11 gliedrigen Kom­
mission übertragen, deren Amtsdauer 2 Jahre beträgt.
Sie besteht aus: Präsident, Vice-Präsident, Sekretär, 
Kassier und weitern Beisitzern und Fachberatern.
Die Kommission vertritt die Gesellschaft nach aussen, 
leitet die Geschäfte, verwaltet das Gesellschaftsver­
mögen und sorgt für die Handhabung der Statuten.
Sie verfügt von sich aus über einen Kredit von max.
Fr. 500.— aus der Gesellschaftskasse. Höhere Kredite 
unterliegen der Genehmigung durch eine Vereinsversamm­
lung.
Die Funktionen der Kommission geschehen ehrenamtlich 
unter Vergütung der verauslagten Spesen.
Der Präsident, oder im Abhaltungsfalle der Vice-Präsi­
dent ordnet die Versammlungen und Sitzungen an. Nach Ab­
lauf eines Geschäftsjahres erstattet der Präsident der 
Generalversammlung Bericht über die Tätigkeit der Ge­
sellschaft .
Der Sekretär führt Protokoll über die Sitzungen und be­
sorgt die Einladungen zu den Veranstaltungen. Im weitern 
unterstützt er den Präsidenten in der Erledigung admi­
nistrativer Aufgaben.
Der Kassier verwaltet das ihm anvertraute Vermögen der 
Gesellschaft. Die Rechnung wird alljährlich auf den 
51. Dezember abgeschlossen und der Gesellschaft nach 
Ueberprüfung durch die Rechnungsrevisoren vorgelegt.
Je nach Bedarf können innerhalb der Kommission 1 Mate­
rialverwalter, 1 Archivar und Fachexperten ernannt werden.
Die Generalversammlung wird alljährlich im Frühjahr durch 
die Kommission einberufen. Ihr werden folgende ordentliche 
Geschäfte zur Behandlung vorgelegt.
1. Abnahme des Jahresberichtes des Präsidenten,

der Kassarechnung des Kassiers 
des Berichtes der Rechnungsrevisoren.

2. Decharge--Erteilung an die Kommission.
der Kommission und der Rech­

nungsrevisoren. Diese hat geheim zu erfolgen 
nicht offene Wahl beschlossen wird.

Die Kommission kann Vereinsversammlungen einberufen, 
wenn sie es für die Erledigung wichtiger Geschäfte 
als nötig erachtet, oder wenn ein Fünftel der Mit­
glieder die Einberufung verlangt.

5- Wahl des Präsidenten,



D. Diverses
8 tatuten-Aenderung

Art. 11.

Auflösung
Art. 12.

Muttenz, den 10. Oktober 19^9

GESELLSCHAFT FUER 
NATUR- & HEIMATKUNDE 

MUTTENZ

Vorstehende Statuten wurden genehmigt durch die Generalver­
sammlung vom 5» Oktober 19^9

Die Auflösung der Gesellschaft kann nur in einer 
Generalversammlung, nach vorheriger Begutachtung 
durch die Kommission, mit einem Mehr von dreiviertel 
der anwesenden Mitglieder beschlossen werden. Bei 
Auflösung bestimmt die Generalversammlung über die 
Verwendung des allfällig vorhandenen Vermögens.

Eine Aenderung der Statuten kann nur nach vorher­
gegangener Publikation von der Generalversammlung 
mit einem Mehr von zweidrittel der anwesenden Mit­
glieder beschlossen werden.



GESELLSCHAFT FUER NATUR- UND HEIMATKUNDE MUTTENZ

beschlossen an der GV vom 19.2.1971

Art. 9 Ergänzung:
4. Festsetzung des Jahresbeitrages.

Statutenrevision

Art. 4 Ergänzung
Mitglieder, die sich während vielen Jahren um die Gesell­
schaft verdient gemacht haben, können durch die General­
versammlung zu Ehrenmitgliedern ernannt werden. Sie sind 
beitragsfrei.
Auf Wunsch können auch Kollektivmitglieder (juristische 
Personen)aufgenommen werden mit einem Minimalbeitrag von 
Fr. 25.--

Art. 5 Neue Fassung:
Jedes Mitglied entrichtet einen jährlichen Minimalbeitrag, 
den die Generalversammlung festsetzt.

Art. 8 Abschnitt4, neue Fassung:
Sie verfügt von sich aus über eine Ausgabenkompetenz von 
Fr. 600.-- je Geschäft aus der Gesellschaftskasse.
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Saubere und exakte Arbeit und prompte Bedienung 
wird zugesichert.

Schwestern Lavafer
Weijjnäherei - Geschäft 

§§§§§§ Muttenz agasae
empfehlen sich hiermit zur Anfertigung sämtlicher 

. in ihr Fach einschlagenden Arbeiten. 

©
Spezialität : Chemiseblousen 
und Herren-Hemden nach Map, 
Anfertigung ganzer Aussteuern
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